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Ser politische Terror m SIdenburg.
Seit I. gannar 72 perfonen bet 17 ZulsmmrnMe« verletzt!

Die oldenburgifche  Staatsregierung
grbt zu dem bekannten Verbot von Umzügen
heute folgendes bekannt : Das Verbot von Um¬
zügen und Versammlungen unter freiem Him¬
mel ist in keiner Weise weder auf den Einfluss
einer politischen Partei noch einer irgendwie
politisch eingestellten Persönlichkeit zurückzu-
fiihren . Das Ministerium hat sich vielmehr aus
rein polizeilichen Motiven und ohne Rücksicht
aus irgendeine politische Partei für verpflichtet
gehalten , das Verbot anzuordnen . Nach Vor¬
gängen in den Landesteilen Lübeck und Virken-
feld sowie auch im Landesteil Oldenburg , wo

seit dem 1. Januar 1931 insgesamtl ? Zu¬
sammen  st öhe  politischer Gegner zur Kennt¬
nis der Behörden gelangt und wo dabei 7 2
Personen mehr oder minder schwer
verletzt  sind , schien es dem Ministerium
dringend erforderlich, zur Verhütung weiterer
Zusammenstöße und Gewalttaten das Verbot
auszusprechen. Selbstverständlich war es nicht
möglich, für irgendeine politische Partei oder
Organisation eine Ausnahme zuzulassen. Ein
Umzugs - und Allsmarschverbot ist von fast allen
deutschen Ländern erlassen.

Preußen gegen den Strnßenterror.
Neue Verbote des Innenministeriums . — Gegen das Rowdytum jugendlicher Personen.
(Berlin,  2V . November . Radiodienst .)

Der preußische Innenminister hat eine Verord¬
nung erlassen, wonach die Veräußerung von
Hieb - und Stichwaffen  an Jugendliche!
unter 2g Jahren  verboten ist. Zuwider¬

handlungen werden schwer bestraft. Eine weitere
Verordnung soll in den nächsten Tagen folgen.
Danach ist für Redner,  die sich besonders het¬
zerisch betätigen , ein generelles Redeverbot
für ganz Preußen zu erwarten.

4998 Chinesen gefallen.
Ser Lob in der Mandschurei.

Japanische Flieger führten gestern gegen
2099 Mann chinesischer Truppen einen Bom¬
benangriff  durch ; die Chinesen sollen völ¬
lig aufgerieben worden sein . Ihre Verluste
werden als außerordentlich hoch bezeichnet. Ein
japanisches Flugzeug fiel verfolgenden chinesi¬
schen Fliegern zum Opfer.

In den Kämpfen zwischen Chinesen und
Japanern um Tsttsikar wurden auf japanischer
Seite 399 und auf chinesischer Seite 4999
Personen getötet.  Die Japaner befinden
sich weiter im Vormarsch.

Hinrichtung mit Hindernissen
Liederlichkeiten beim elektrischen Stuhl.

(Neuyork,  29 . November . Radio¬
dienst .) Am Donnerstag wurden in Chikago
vier Verbrecher unter geradezu skandalösen
Umständen  hingerichtet . Die Hinrichtung er¬
folgte durch den elektrischen Stuhl . Dieser war
jedoch nicht in Ordnung,  so daß bei dem
ersten Todeskandidaten der Tod erst nach vier
Minuten , beim zweiten erst nach acht Minuten
und beim dritten und vierten Deliquenten erst
nach sechs Minuten eintrat . Der Zuschauer be¬
mächtigte sich eine Panik » die sich in erregten
Worten  gegen die Behörden kundtat. Wäre
der elektrische Stuhl in Ordnung gewesen , so
hätte der Tod sofort nach Einschaltung des Stro¬
mes eintreten müssen.

Milderes Urteil gegen streikende Seeleute.
Die sogenannten Meutereiprozesse , in die

insgesamt zweihundert deutsche, Seeleute ver¬
wickelt waren , sind noch immer nicht abgeschlos¬
sen. So wurden wiederum zehn Matrosen des
Hamburger  Dampfers „Rabat ", die am 2.
November die Proklamierung des Seemanns¬
streiks beschlossen und die Arbeit an Bord ver¬
weigert hatten , zu je drei Wochen Gefängnis
verurteilt . Das Hamburger Schöffengericht aber
erkannte mildernde Umstände darin , daß die
Lage der Seeleute durch die fortgesetzte
Herabsetzung ihrer Heuer  immer
schlechter geworden sei ; zudem hätten die An¬
geklagten ihre Stellung infolge des Streiks ver¬
loren . Es wurde deshalb allen Verurteilten
eme Bewährungsfrist  bis zum Jahre
1934 zugebilligt.

Vom Wohnungsausschuß.
Der Wohnungsausschuß des Reichstags

-rat am Donnerstag zur Beratung des
Jnitiativ -Antrages eines Wohnheimftätten-
Hesetzes zusammen . Der Abgeordnete Tremmel
(Zentr .) beantragte auf Wunsch der Regierung
Die Beratung zu vertagen , weil sonst Schwierig¬
sten der Hypothekenbanken für den Absatz
Am Pfandbriefen entstehen würden . Das
-neichsarbeitsminifterium legte einen Refe-
rentenentwurf mit 95 Paragraphen vor . um zu
beweisen , daß die Regierung die Absicht habe,
Ae Wohnheimstättenfrage zu fördern . Der
«ntwurf hat aber bisher weder dem Arbeits-
AMister noch der Regierung Vorgelegen - Er ist
"d nicht verbindlich . Der Antrag Tremmel

wurde wbgelehnt. Es wurde dann in die all¬
gemeine Aussprache eingetreten . Die Wahl
eines Ausschußvorsitzenden wurde auf Verlan¬
gen der Kommunisten zurückgestellt.

llm Katzenellenbogens Kaution.
Am Donnerstag wurde die Beschwerde der

Berliner Staatsanwaltschaft gegen die Haftent¬
lassung des früheren Schultheiß -Generaldirek¬
tors , Katzenellenbogen , der Strafkammer beim
Landgericht I in Berlin zimeleitet . Die Staats¬
anwaltschaft hält Katzenellenbogens Kautions¬
leistung von 100 000 Mark für viel zu gering
und erachtet etwa eine halbe Million Mark als
angemessen. Der Untersuchungsrichter ist im
Gegensatz hierzu der Meinung , der Verteidigung,
die angesichts der allgemeinen Geldknappheit die
aufgebrachte Summe für zureichend hält . Die
Entscheidung der Strafkammer steht noch aus.

Das Finanzamt erhebt gegen Katzenellen¬
bogen Ansprüche an Steuergeldern in Höhe von
300 000 Mark . Es soll sich hier nicht um Nach¬
zahlungen auf Grund der jetzt zur Kenntnis der
Strafbehörden gelangten Transaktionen han¬
deln , sondern um seit langem rückständige
Steuergelder . Vorsorglicherweise hat das Finanz¬
amt den gesamten Barbesitz der ersten und zwei¬

ten Gattin Katzenellenbogens mit Beschlag be¬
legt . Die zweite Ehefrau Katzenellenbogens ist
die Schauspielerin Tilla Durieux.

Schlechte Zeiten für Vildungskultur.
Amtlich wird mitgeteilt : Da die allgemeine

Finanzlage ebenso wie die Notlage der Jung-

preußische  Staatsregierung beschlossen, im
Etatsjahr 1932 die Zahl der pädagogischen
Akademien von 15 auf 10 herabzusetzcn. Dem¬
gemäß stellen die pädagogischen Akademie«
Stettin , Kottbus , Erfurt , Kassel und Altona
ihre Tätigkeit ein . Auch bei den aufrechterhal¬
tenen Akademien in Elbing , Frankfurt a. d.
Oder, Breslau , Beuthen , Halle , Kiel , Hannover,
Dortmund , Bonn und Frankfurt am Main fin¬
den im Jahre 1932 Neuaufnahmen nicht statt.
Diese Sparmaßnahmen lassen Idee und Form
der neuen preußischen Lehrerbildung grundsätz¬
lich unberührt.

VerSl-enburgerRichterspricht.
3288V Mark unterschlage« - Ein Jahr 6 Monate

GefüngniS.
Das Landesschöffengericht in Oldenburg ver¬

urteilte heute mittag  den früheren An¬
gestellten an der Landessparkasse in Oldenburg,

!Weber,  wegen Unterschlagung von 32 999 RM.
zu einem Jahr und sechs Monaten

IGefängnis . Der Angeklagte war geständig.

Soesch bei Laval.
Nie Leistungsfähigkeit Deutschlands kost nachgevriift

werden.
(Meldung aus Paris .) Botschafter

von Hoesch stattete gestern dem französischen
Ministerpräsidenten Laval  einen Besuch ab.
Dabei wurden die gegenwärtigen Besprechungen
über die Vorbereitung der Einberufung des im
Poungplan vorgesehenen Sachverstiindi-
genausschusses  zur Nachprüfung der
Leistungsfähigkeit Deutschlands
zum Abschluß gebracht. Der amtlich« deutsche
Schritt wegen der Einberufung des Beratenden
Sonderausschusses ist demnächst zu erwarten.

Amtlich wird mitgeteilt : Die Reichsregie¬
rung hat beschlossen, nunmehr den Antrag auf
Einberufung des im neuen Plan des Haager
Abkommens vorgesehenen Beratenden Sonder¬
ausschusses zu stellen. Der Antrag wird im

Laufe des Freitags der Bank für Internatio¬
nalen Zahlungsausgleich in Basel und den Re¬
gierungen der Eläubigerländer in Form eines
Memorandums übergeben werden , das die Ur¬
sache und den Zweck des Antrags darlegt . Der
Wortlaut des Memorandums wird veröffent¬
licht werden, sobald es der Bank in Basel und
den Eläubigerregierungen übergeben ist.

Der Ausschuß der deutschen Schuldner wird
sich gleichzeitig an die an dem Stillhalteabkom¬
men beteiligten Ausschüsse der ausländische«
Gläubiger wenden und im Hinblick aus den
Ablauf des Stillhalteabkommens am 29. Fe¬
bruar 1932 den Beginn alsbaldiger Verhand¬
lungen über eine Neuregelung vorschlagen.

§0000 Mark veruntreut.
Durch einen inzwischen verstorbenen Direktor.

Bei der „Bereinigung deutscher Spielwaren¬
händler " in Nürnberg  find in den Jahren
1924 bis 1939 durch den im Dezember 1939 ver¬
storbenen Direktor Weigelt  89999 RM.
veruntreut worden . Die Verfehlungen kamen
erst jetzt bei einer Bücherrevifion ans Tages¬
licht; ob Mittäter vorhanden find, steht noch
nicht fest.

Advente:
..Sieden Seegeschichten"

Di« Verhandlungen im Buchdruckgewerbe.
Die Parteiverhandlungen im Buchdruck-

gewerbe zwecks Abschluß eines neuen Lohn¬

abkommens sind gescheitert.  Der Unter¬
nehmerverband verlangt eine Kürzung des
tariflichen Spitzenlohnes der Buchdrucker von
55 auf 46 RM . oder um 16,36 Prozent . Er
will also einen Abbau auf den Stand des
Jahres 1925. Der Buchdruckerverband fordert
eine Verlängerung der Geltung des Lohntarifs
bis Ende September 1932. — Die Schlichter¬
kammer entschied, die Verhandlungen bis zum
28. November auszusetzen,  um Klarheit
darüber zu schaffen, ob für das Vervielfälti-
gungsgewerbe , in das auch das Buchdruck¬
gewerbe eingeschlossen ist, eine Arbeitszeitver¬
kürzung erfolgen soll.

Am Montag findet zwischen dem Reichskanz¬
ler und den Führern der Sozialdemokratie eine
Besprechung über agrarpolitisch«
Fragen  und über die Winterhilfe statt.

Werstlohn-SchiedSfpruch.
Das gestrige Drewer Ergebnis: Lohnkürzung um viereinhalb Pfennig ab
22. November- Erkläeungssrift vis Mittwoch- Heute abend Slestuugnahme

-er Wtkheinishavener Werstarbeilerlchask.
In den gestern in Bremen  stattgesundenen

Verhandlungen kam es zu keiner Verständigung.
Der Schlichter fällte deshalb einen Schieds¬
spruch,  der folgendes vorsieht : Es tritt eine
Lohnkürzung von 4,5 Prozent die Stunde ein,
und zwar ab 22. November . Demnach würden
die Stunden löhne  von diesem Tage an
betragen : für Gelernte 81—85 Pfennig , für An¬
gelernte 74—78 Pfennig , für Ungelernte K9 bis
72 Pfennig.

Fünfzehn Prozent der Handwerker, die bis¬
her einen Lohnsatz von 91 Pfennig hatten , wür¬
den zukünftig einen solchen von 87 Ps . haben.

Die Löhne der Jugendlichen  werden wie
folgt : Jugendliche unter 15 Jahren 2K Psennig,
15—18 Jahre 39 Psennig , 16—17 Jahre
35 Pfennig , 17—18 Jahre 48 Psennig , 18—19
Jahre 51 P 'ennig , 19—29 Jahre 55 Psennig,
ausgelerote Jugendliche 71 Pfennig.

Die Löhne für Wochenlöhner , Arbeiterinnen
und Reinmachefrauen werden entsprechend um¬
gerechnet.

Der neue Tarif soll gelten bis zum 2. April
1832. Die Crklärungsfrist  läuft bis zum
kommenden Mittwoch . Die Vertrauensleute der
Wilhelmshavener Marinewerft werden heute
abend zu dem gefällten Spruch Stellung nehmen
und sich über dessen Annahme oder Ablehnung
entscheiden.



Aus dem
AassbaltsausWutz.

Der Haushaltsausschuß des Reichstags
nahm am Donnerstag seine auf mehrere Wochen
berechneten Beratungen wieder auf. Während
die Nationalsozialisten sich wie im letzten Win¬
ter ihren Pflichten weiter entziehen, kehrten
die Deutschnationalenzur Arbeit zurück. Zuerst
war nur Herr Laverrenz erschienen, später ge¬
sellte sich zu ihm noch Dr. Oberfohren, der
junge Mann Hugenbergs. Vom Vorsitzenden
Heymann wurde angeregt, an Stelle des seit
Anfang Februar dem Ausschußfernbleibenden
Nationalsozialisten Reinhardt einen neuen
zweiten Vorsitzendenzu wählen. Der Aus¬
schuß wird in einer der nächsten Sitzungen zu
der Anregung Stellung nehmen.

Auf den Hinweis des Vorsitzenden, daß er
sämtliche formell dem Ausschuß überwiesenen
Vorlagen zur Information auf die Tagesord¬
nung gesetzt habe, erwiderte Abg. Keil sSoz.f,
der Ausschuß werde sich außerdem noch mit wich¬
tigen und dringlichen fragen beschäftigenmüs¬
sen, dis sich aus den Zeitverhältnissen ergeben.
Hier stehe im Vordergrund die Frage der Win¬
terhilfe für das große Heer der Erwerbslosen.
Auf einen vom Plenum angenommenen sozial¬
demokratischenAntrag, wonach den Erwerbs¬
losen zusätzlich Kartoffeln und Kohlen geliefert
werden sollen, sei bis jetzt vom Reich nichts
geschehen, obgleich die zuständigen Minister zu
erkennen gegeben hätten, daß sie Maßnahmen
in der Richtung des Antrages treffen wollten.
Die vereinzelten Naturallieferungen von Ge¬
meinden seien völlig unzulänglich. Da der
Winter beginne, ertrage die Stellungnahme zu
dieser Frage keinen Aufschub. Der Redner
schlug deshalb dem Ausschuß folgende Entschlie¬ßung vor:

„Der Reichstag hat am 16. Oktober mit
großer Mehrheit beschlossen, die Reichsregie-
rung zu ersuchen, zum Sckutze der notleiden¬
den Bevölkerung gegen Hunger und Kälte
«ine zusätzliche Winterhilfe mit Kartoffeln
Und Kohlen durchzuführen. Mehrfach ist
von der Reichsregierung erklärt worden,
trotz der großen Erwerbslosigkeit brauche in
diesem Winter bei den großen Vorräten an
Kartoffeln und Kohlen niemand zu hungern
oder zu frieren. Vis setzt ist jedoch nichts
geschehen, um den Beschlußdes Reichstages
auf zusätzliche Winterhilfe auszuführen. Der
Haushaltsausschuß ersucht deshalb seinen
Vorsitzenden, nach Rücksprache mit der
Reichsreqierung die Frage der Versorgung
der minderbemittelten Bevölkerung durch
«ine zusätzlicheWinterhilfe anfangs der
nächsten Woche auf die Tagesordnung zu
setzen."
Außerdem, so fuhr Abg. Keil fort, werde sich

der Ausschuß bald auch ein Bild von der
gegenwärtigen Finanzlage des Reiches verschaf¬
fen müssen. Dazu wären auch Mitteilungen
der Regierung über das Maß der finanziellen
Inanspruchnahme des Reiches durch die
Stützungsaktion gegenüber den Banken und
über die Bankenkontrolle notwendig.

Abg. Dr. Eericke (Landvolks bemerkte, daß
mit dem Antrag betreffend die Winterhilfe zu¬
gleich auch die Deckungsmöglichkeitbehandelt
werden müsse, worauf Abg. Keil erwiderte, das
werde geschehen, wenn die sachliche Beratung
der Materie erfolge. Zunächst handele es sich
nur um einen Antrag zur Tagesordnung. Die
Abgeordneten Ersinn (Ztr .) und Dr. Cremer
(DVP .) wandten sich gegen den Antrag, der
erst behandelt werden könne, wenn man eine
genaue Uebersicht über seine finanzielle Aus¬
wirkung habe. Abg. Keil (Soz.) erwiderte,
eine solche Uebersichtwerde geboten werden
durch die Stellungnahme der Regierung zu der
Materie. Abg. Torgler (Komm.) wünschte, daß
der Reichsfinanzministersofort über die Finanz¬
lage des Reiches berichte. Reichsfinanzminister
Dietrich erklärte, die Regierung sei nur auf die
auf der Tagesordnung stehenden Gegenstände
vorbereitet, er werde aber das Kabinett über
die aufgeworfenen Fragen verständigen und
sich seiner Auskunftspflicht dem Ausschüsse
gegenüber selbstverständlichnicht entziehen.

Die EntschließungKeil wurde schließlich mit
14 Stimmen der Sozialdemokraten und Kom¬
munisten gegen 12 Stimmen angenommen.
Weiter fand ein Antrag Eremer Annahme, wo¬
nach der Vorsitzendesich mit der Regierung
über den Zeitpunkt zur Erörterung der finanz¬
politischen Lage verständigen soll.

llm den spanischen Alfons.
Madrid,  26 . November . Radiodienst .)

Das spanische Parlament nahm heute nacht eine
neue llrteilsformel an, welche den ehemaligen

König Alfons des Hochverrats  für schuldig ^
und als außerhalb der Gesetze  stehend
erklärt. Der König verliert alle Ansprüche aus
seinen Besitz. Jeder spanische Bürger kann ihn,
falls er spanischen Boden betreten sollte, ver¬
haften.

Neuer
Vaul-JuiammeudruK.
Die Serie der Bankzusammenbrücheist um

einen neuen schweren Fall bereichert. Am Don¬
nerstag hat die Berliner Bank für Handel und
Grundbesitz, dre über ein Kapital von 2 Millio¬
nen Reichsmark verfügt, ihre Schalter geschlos¬
sen. Die Reichsregierung hat die erforderlichen
Maßnahmen ergriffen, um eine ruhige Abwick¬
lung der Bank zu gewährleisten. Es ist beab¬
sichtigt, die Abwicklung durch die Dresdner
Bank vornehmen zu lassen. Die Reichsregie¬
rung wird zu diesem Zweck der Dresdner Bank
eine Summe zur Verfügung stellen, um mit
ihrer Hilfe mit den Gläubigern der zusammen-
gebrochenenBank ein Abkommenüber die Art
der Abwicklung herbeizuführen.

Soweit die amtliche Mitteilung über diesen
neuen Bankzusammenbruch. Der Fall hat in¬
sofern einen besonderen politischen Anstrich, weil
der Vorsitzende des Aufsichtsratsder wirtschafts-
partciliche Abgeordnete Ladendorff ist, der zu¬
gleich den Vorsitz in der preußischenLandtags¬
fraktion der Wirtschaftspartei führt. Außerdem
befindet sich im Auffichtsrat der bekannte Di¬
rektor des Berliner Pfandbriefamtes Leviseur.
Der von der Reichsregierungeingesetzte Banken¬
kommissar, Ministerialdirektor Ernst, erklärt za
den Vorgängen bei der Bank für Handel und
Grundbesitz, daß die Entwicklung dieses Insti¬
tuts in den letzten Jahren durchaus ungesund
war. Ursprünglich eine Genossenschaft, wurde
die Bank 1924 in eine Aktiengesellschaft mit
2 Millionen ReichsmarkKapital umgewandelt;
die Reserven betragen jetzt eine Million Reichs¬
mark. Ohne daß eine Erhöhung des Aktien¬
kapitals erfolgt wäre, steigerte sich die Bilanz¬
summe der Bank von 1924 bis 1939 von 4,9 auf
91,4 Millionen. Durch eine marktschreierische
Propaganda konnte die Bank ihre Kundenzahl
im letzten Jahr bis auf 36 990 gegen nur 954
Kunden im Jahre 1924 erhöhen.

Die tieferen Ursachen zu dieser Pleite liegen
in der Darlehns- und Aufsaugepolitik, die das
Institut betrieben hat. So wurden kurz hinter¬
einander die MitteldeutscheBoden-AG. in Grerz
sowie die DeutscheRealkredit AE. in Dessau
und die Majorität der Howag Versicherungs¬
gesellschaftenerworben. Die größte Verlust¬
quelle beruht darauf, 'daß auf schlechte Hypo¬
theken Grundstücke erworben wurden, die gar
keine oder nur sehr unzureichende Verzinsung
gebracht haben.

Die Angelegenheithat aber auch einen aus¬
gesprochen kriminellen Charakter. Nach Len bis¬
herigen Ermittlungen liegen glatte Bilanz¬
fälschungen  vor . So sind in der Bilanz
für 1930 die Forderungen mit 62 Millionen
ausgewiesen, worunter Grundstücke( !!) mix
einem Buchwert von 25 Millionen eingesetzt
sind. Auch Beteiligungen sind unter den Außen¬
ständen verbucht worden. Damit nicht genug
sind von diesen Außenständenetwa 10 Millionen
Reichsmark als uneinbringlich anzujehen. Die
Eesamtpassiven belaufen sich zurzeit auf 62
Millionen Einlagen und 12 bis 14 Millionen
Lombardverpflichtungen.

Bei der großen Zahl von 36 009 Kunden
wird dieser Fall natürlich wieder viel Staub
aufwirbeln. Das ist um so bedauerlicher, weil
sich gerade in letzter Zeit das Vertrauen des
Publikums gebessert hat.

Zum Zusammenbruch der Berliner Bank für
Handel und Grundbesitz wird mitgeteilt , daß die
Bank in Berlin ihre sämtlichen 23 Zweigstellen
und ihre Filialen im Rheinlands mit dem heu¬
tigen Tage geschlossen hat. Die 1823 gegründete
Bank zählte zuletzt 36 668 mittelständlerische
Einleger.

Austritt aus dem Wirtschaftsbeirat.
(Berlin,  26 . November . Radiodienst .)

Die drei landwirtschaftlichen Vertreter im
Wirtschaftsbeirat der Reichsregierung haben
dem Reichskanzler mitgeteilt , daß sie aus dem
Beirat ansschoiden. Es handelt sich um den
Präsidenten des deutschen Landwirtschaftsrates
Dr . Brandes , um den brairdenburgischen Land-
wirtschaftskammerprästdenten von Oppen und
um den Gutsbesitzer Dr. Holtmeier . Gründe
für ihren Austritt werden nicht angegeben , doch
ist er als Protest gegen die nach ihrer An¬
sicht  mangelhafte Berücksichtigung der Land¬
wirtschaft auszufassen.

Die Innenminister der deutschen Länder beraten Maßnahmen gegen radikale Gewalttaten.

Von links nach rechts: Reichsinnenminister Groener.  Der braunschweigische Innenminister
Klagges (hinten ). Der thüringische Innenminister Kästner.  Der preußische Innen¬

minister Severing.  Der sächsische Innenminister Dr. Richter.

Bor 488 Jahren starb der Schweizer Reformator ! U. Steen entlassen worden, weil er wegen der
Oekolampadius. ! Unruhen in Eutin von der Polizei in Haft ge-

s nommen worden war-

Johannes Heutzgen, genannt Oekolampadius,
der SchweizerReformator, starb vor 400 Jahren
am 24. November 1531. Oekolampadius hatte
1529 an dem Marburger Religionsgesprächteil-
genvmmen und war kurz vor seinem Tode zur
Einführung der Reformation nach Ulm berufen

worden.

Hitler -Terror am Werl.
Aus Eutin  wird gemeldet: Die Boykott¬

erklärung- des Nazihäuptlin-gs Böhmcker und
feine Forderungen an die Unternehmer und sie
Stadl , alle Marxisten und Reichsbannerleure
sofort aus den Betrieben zn entlassen und dafür
arbeitslose SA.-Leute einzustellen, hat weitere
Erfolge gehabt. Ein seit 25 Jahren bei einer
Firma Berger beschäftigter Reichsbannermann
ist entlassen worden, weil er es ablehnte, als
Mitglied bei den Nazis einzutreten. Ein Jung¬
bannermann ist aus einer Eifenhandlung ent¬
lassen worden, nachdem man ihm zuvor zu¬
gemutet hatte, in eine Kürzung seines Wochen¬
lohnes von 10 auf 6 Mark einzuwilligen. Für
ihn wurde sofort ein Hitler-Jüngling ein¬
gestellt. Aus dem „Anzeiger für das Fürsten¬
tum Lübeck" in Eutin ist der Schriftsetzer

Politische Notizen. In der Presse sind Be¬
hauptungen aufgetaucht, die Reichsregierung
beabsichtigenoch in diesem Jahre eine neue
Notverordnung, die eine lOprozentige Ge¬
haltskürzung  für die Beamten vorsehe.
Von unterrichteterSeite wird hierzu mitgeteilt,
daß den Regierungskreisen von derartigen Ab¬
sichten nichts bekannt ist. — Vom Reichsgericht
wurde der Redakteur Rudolf Flemming vom
Berliner „Tag ", der wegen öffentlicher
Beleidigung von Reichsbeamten zu 150 RM.
Geldstrafe verurteilt worden war. freigespro¬
chen. — Die nationalsozialistischeWochenschrift
„Der Volkskampf", die in Kiel  erscheint,
wurde vom Oberpräsidenten für Schleswig-
Holstein auf die Dauer von sechs Wochenver¬
boten. — Als ein Kriminalbeamter den vor
einiger Zeit aus Gladbecknach Holland ver¬
zogenen Schmuggler Duda in seinem Logis in
Essen verhaften wollte, gab dieser fünf
Schüsse auf den Beamten  ab . Ein
Schuß ging durch die Hand, ein zweiter prallte
an der Armbanduhr ab, die übrigen gingen
fehl. Duda gelang es, zu flüchten. — Der in
Neumünster  unter dem Verdacht der Er¬
mordung eines SA.-Mannes verhaftete Kom¬
munistenführer Weißig hat gestanden, die töd¬
lichen Schüsse abgefeuert zu haben. Weißig ist
inzwischen aus der KPD. ausgeschlossen worden-
— Das Schöffengericht Berlin -Mitte verurteilte
eine kommunistische Malkolonne  zu
Gefängnisstrafen zwischen vier Jahren und drei
Monaten. Die Angeklagten hatten am Tage
vor dem faschistischen Volksentscheid an der
Hausfront eines Kinos in der Nähe des
Bülowplatzes eine Inschrift in weißer Farbe
angemalt, die folgenden Wortlaut hatte : „Für
einen erschossenen Arbeiter fallen zwei Schupo-
Offiziere. Der Rote Frontkämpferbund lebt
Rotfront nimmt Rache!" Am Tage darauf
wurden die Polizeihauptleute Anlauf und Lemk
am Dülowplatz ermordet. — Der Zusammen¬
bruch des Rord-wolle-Konzerns hat auch für das
Ostprignitzer Rittergut Fretzdorf schwere Folgen
gehabt. Die Hauptritterschaftsdirektion als
HauptgläuLigerin hat nunmehr über das G- C.
Lahusen gehörige Rittergut Fretz¬
dorf  die Zwangsverwaltung angeordnet und
gleichzeitigdie Zwangsversteigerung beantragt.

Unsere «AMi-Ms LrrÄMungr
Eins Frau

und frchs Mohrenlövse.
Von

Egon H. Straßburger.
(Nachdruck verboten.)

In der Elektrischenfaß Herr Fettback einer
Dame gegenüber. Sie war elegant, jung, und
paketbe'laden. Hatte so viele Pakete, daß eines
nach dem anderen — jedes kam an die Reihe —
zu Boden rutschte. Herr Fettback hatte Mühe,
ständig den Kavalier zu spielen. Aber was tut
man nicht alles für eine charmante Frau?
Waren ihre Blicke doch so vielsagend süß und
verheißungsvoll! Er wenigstens dachte . . . na,
was so ein Mann denkt, wenn er sich selbst für
einen Adonis hält.

Aber plötzlich stieg die Dame aus. Herr
Fettback war über die Plötzlichkeit etwas be¬
troffen und machte, wie es Männer bei solcher
Gelegenheit immer tun, ein eben nicht recht
geistreichesGesicht.

Ganz in Gedanken versunken stierte er ihr
durchs Fenster nach. Dann sah er auf den ver¬
lassenenSitz und seufzte. Seufzte einen Augen¬
blick, um im nächsten überrascht „Huch!" aus¬
zurufen. Dann griff er hastig nach einem
liegen gebliebenen Paket auf ihrem Sitz.

„Aaha," dachte er, „absichtlich! Ein Aü-
schiedsgruß von Madame T mit dem Pfivsich-
teint ."

Dann nahm er Besitz von dem Paket, rief
den Schaffner und übergab ihm die Hinter¬
lassenschaft mit den Worten: „Herr Kondukteur,
die Dame hat dies hier vergessen!" Der Schaff¬
ner prüfte ordnungsgemäß, wog das Paket in
den Händen, machte ein ernstes Beamtengesicht
und überlegte.

Ein Fahrgast fragte neugierig: „Was ist
wohl drin?"

„Sicher Bänder." riet eine Dame.
Ein Herr erklärte: „Ich tippe auf Taschen¬

tücher."
Ein philosophisch angelegter Fahrgast mit

Graubart meinte: „Wie sonderbar! Vor zwan.
zig Jahren ließ man Aktentaschen mit Weitau.
send Dollar liegen, heute rät man auf Taschen¬
tücher, Bänder oder Kravatten ."

Plötzlich bekam Herr Fettback Sehnsuchts¬
gefühle. Er wollte das Paket am liebsten be¬
sitzen: „Ein schönes Andenken," dachte er bei
sich. Und zum Schaffner gewandt sagte er:
„Herr Kondukteur, ich möchte das Paket an die
Fundstelle bringen."

„Das ist mein  Ressort , mein Herr. Geht
nur mich an."

Fettback: „Na. aber vergessen Sie es nicht."
„Herr, keine Beamtenbeleidigung, ich kenne

meine Pflichten."
Der neugierige Herr von vorhin fragte:

„Was ist denn eigentlich drin?" Tiefste An¬
dacht herrschte. Ein Dutzend Augen sahen auf
den Zentralpunkt, einige Fahrgäste erhoben sich,
um sich selbst vom Inhalt überzeugen zu kön¬
nen. Behutsam öffnete der Schaffner das
Paket-

Von einigen Lippen kam es gleichzeitig:
„Lauter Mohrenköpfe!"

Der Beamte zählte: „Eins, zwei, drei, vier,
fünf, sechs."

Da es gerade um Mittag herum war, seufz¬
ten verschiedene. Eine junge Dame schnalzte
verlangend mit der Zunge, während die an¬
deren mit sentimentalen Blicken schon die Tüte
verschlangen.

Der Beamte erlöste die Passanten von ihren
Qualen und er verwahrte das Paket dort, wo
sein „Hauptbuch und Memorial" schlummerten.

Herr Fettback war immer noch nicht zu¬
friedengestellt. „Wollen Sie die Mohrenköpfe
wirklich an der Fundstelle abgeben?"

..Das ist meine Pflicht. Ich jage es Ihnen
noch einmal."

Fettback dozierte: „Vis die Mohrenköpfebei
der Fundstelle emlaufen. sind sie steinhart oder
ein Klumpen."

Fettback sagte nichts mehr. Aber es ent¬
spann sich ein Speech um Mohrenköpfe, Liebes¬
knochenund andere Süßigkeiten. Von den
Mohrenkörffen kam man auf Zuckerkrankheit,
von der Zuckerkrankheit auf Rumbafchritte.
Schließlich endete man bei den Buschmännern
in Afrika.

Dann stieg einer nach dem anderen aus.
Jeder warf noch einen Blick auf den AM
bewahrungsort der Tüte. Man lächelte und
ging seinem Ziele zu.

Rur Herr Fettback blieb sitzen. Fünf Halte¬
stellen war er schon zu weit gefahren. Er stand
hinten und verschlangmit den Augen die Tüte,
indem er immer noch an diese reizende,
charmante Frau dachte, deren Blicke er noch im
Geiste sah. Langsam aber hatte sich feine Ver¬
ehrung zu ihr in prosaische Eßgier verwandelt.

Der Beamte ward unruhig. Aber er tat so,
als merke er nichts von der Wesensart des
Fahrgastes. Schließlich setzte sich Fettback
wieder drinnen hin. Heimlich wollte er drin¬
nen beobachten. Längst hatte er es im Emp¬
finden, daß dieser Schaffner böse Absichten
hegte. Er paßte scharf auf, tat aber so. als
ginge ihn die ganze Geschichte nichts an. Aber
auch der andere war auf der Lauer. „Unver¬
schämterFahrgast!" dachte er. „wäre der doch,
wo der Pfeffer wächst."

Vom Mittagshunger erfaßt, holte er dis
Tüte herunter und rasch war der erste Mohren-
koipf verschlungen. Das war das Signal für
Herrn Fettback. Er schnellte empor. Laut
schrie er den Beamten an : „Frechheit von
Ihnen , jetzt weiß ich, wo Ihre Findlinge hin«
geraten !"

Der Beamte lächelte verlegen. Aber plötz¬
lich kam ihm die Erleuchtung: „Sollen die
Mohrenköpfe wohl schmoren?"

„Sie haben kein Recht, fremdes Eigentum
sich anzueignen."

„Na, sind wir doch vernünftig," suchte ihn
der Schaffner zu besänftigen. „Teilen wir uns
den Raub."

Fettback war einen Augenblick unschlüssig.
Dann, ohne ein Wort zu sagen, nahm er ihm
die ganze Tüte weg. und als ob er im Akkord
äße. waren die anderen fünf Mohrenköpfs im
Nu verschlungen.

Der Schaffner schaute ihn verdutzt an:
„Aber, mein Herr, das ist nicht christlich ge¬
teilt ." Fettback machte ein überlegenes Gesicht:
„Mir tut es leid um den einen Mohrenkops, den
Sie mir fortgenommen haben."

Der Beamte zog die Schulter hoch und sagte
gar nichts.

Da besann sich Fettback. „Eigentlich Mt es
ein Unsinn gewesen, wegen solcher Lappalie acht
Haltestellen weiterzufahren . . . Herr Schaff¬
ner, nehmen Sie mich wieder mit zurück?"

Der Schaffner erwiderte an der Endstation
sachlich: „Wenn Sie zurückfahrenwollen, kostet
das 25 Pfennige. Freundschaft kenne ich nicht,
am wenigsten bei Ihnen !" Dann grinste er
sarkastisch: „Und jetzt haben Sie sich den Appe¬
tit verdorben . . . und setzt schmeckt Ihnen dos
Essen nicht . . . Das gönne ich Ihnen,"

Zur selben Stunde «aü es eine Ausein¬
andersetzung zwischeneiner schönen Frau und
ihrem Mann. Sechs Mohrenköpfe standen im
Mittelpunkt der Handlung.

Sie seufzte schwer und traurig fragte sie:
„Meinst du, Männe, der Schaffner bringt sie
zur Fundstelle? Ich werde morgen mal gleich
hinfahren." Der Gatte tippte mit dem Zeige¬
finger symbolischan die Stirn , als wollte er
fragen:

„Sag ' mal, Frau , ist die Welt eigentlich
eckig oder kreisrund?."
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zur morgigen Wiedererrichtung des WoliSgalgenS.
Der in Schortens bestehende Heimat- und

Altertumsverein hat zum morgigen Nachmittag
zu einer Feier eingeladen, in deren Mittel¬
punkt die Wiedererrichtung des in der friesi¬
schen Sagenwelt bekannten Schortenser Wolfs¬
galgens steht. Damit tritt der Verein durch
ein Werk an die Öffentlichkeit, das in dem
Bestreben, der Mitwelt die Geschehnisse vergan¬
gener Tage, die wechselvolle friesische Heimat¬
geschichte nahezubringen, gewiß nicht das letzte
sein wird. Ist doch eng mit der Geschichte
der Gemeinde Schortens  die des be¬
kannten jeverländischen Klosters Oestring¬
felde verbunden, und zwar bietet sie mehr des
Nachforschenswcrtenals die Vorgänge, die mit
der letzten Crjagung eines Wolfes in Ostfries¬
land Zusammenhängen.

In Kreisen der Heimatforschergehen die
Ansichten  darüber auseinander,  ob
man in Schortens tatsächlich einst einen Wolfs¬
galgen besaß, oder ob hier nicht Frau Sage
eine Mär kundtat. Der bekannte oldenburai-
sche HeimatforscherGeorg Sello, gestorben 1926
im Alter von 76 Jahren , erwähnt z. B. in
seinem Werk „Oestrinqen und Rüstringen" nichts
von dem Galgen. Ebenso nicht Woebcken, der
Forscher des Ieverlandes . Und auch sonst fin¬
det man in zuverlässigenChroniken nichts. Da¬
gegen wird in einem der Werke „Sagen und
Aberglauben aus dem Oldenburger Lande" von
Strackerjahn oder in ..Zwischen Ems und Weser"
von Poppe die Geschichte vom Wolfsgalgen
wiedergegeben.

Es sei festgehalten, was Sello in dem ge¬
nannten Werk angibt. Da heißt es u. a.: „Wie
die beiden Arten von Wolfshunden, die man
hielt, bezeugen, waren damals schon sum die
Mitte des 16. Jahrhunderts ) in Friesland die
Wölfe eine Landplage,  wie bis in
neuerer Zeit besonders in Ostfriesland; im
Ieverland wurde der letzte Wolf 1738 bei
Oestringfelde erlegt, dessen in Oel gemaltes
Konterfei sich noch heute im Schloß zu Jever
befindet."

Aus dieser Zeit muß also die Episode rings
um den Wolfsgalgen herrühren. Es heißt, daß
die Schortensergemeinsamauszogen, den letzten
gesichteten Wolf zu fangen. Dies sei ihnen auch
gelungen und man habe das Tier dann in
einem Triumphzug heimgebracht. Ein Galgen
sei errichtet worden und unter ungeheurer Be¬
teiligung und feierlichem Zeremoniell habe man
das Raubtier erhängt.  Die Genug¬
tuung, die die Schortenserüber ihre Wolfsjustiz
empfanden, sei allerdings getrübt worden durch
das böswillige Gerede aus Nachbargemeinden.
Es verbreitete sich das Gerücht,  das von den
Schortenser gefangene Tier sei gar kein Wolf,
sondern ein Wolfshund gewesen.  Lange
noch sollen die Einwohner von Schortens den
Schimpfnamen ..Hundehanger" erhalten haben
und wie es heißt, hat es manchen blutigen
Raufhandel um die Bezeichnunggegeben.

Der Galgen,  an dem der Wolf erhängt
wurde, hat angeblich unweit der Schortenser
Kirche, der ältesten des Ieverlandes gestanden.
Andere Angaben bringen den Wolfsgalgen in
Zusammenhang mit einer mächtigen  Eiche,
die auf dem Sandflecken beim Kloster Oestring¬
felde stand, und zwar am Wege von Schortens
nach Addernhausen. In ihrer Nähe haben sich
sechs Gräber befunden. Mit diesen hatte es
folgende Bewandtnis : Das Kloster Oestring¬
felde ging hervor aus einer von den Oestrin-
gern nach einer siegreichen Schlacht um die
Mitte des 12. Jahrhunderts auf heiligem Bo¬
den errichteten Kirche. Diese verbrannte 1272
und hat lange Jahre wüst gelegen. Erst 1323
erbaute man den Turm, der den Grundstock zu
dem werdenden Dominikaner-Kloster bildete.
Es war ein Nonnenkloster, dem sechs Mönche
vorstanden. Wie alles kirchliche Leben in un¬
serer Heimat, unterstand das Kloster der Bre¬
mer Geistlichkeit. Es genoß ein, hohes Ansehen
und viele Stiftungen flössen ihm zu. Später
jedoch wird von verschwenderischem und leicht¬
sinnigem Leben der Klosterinsassen berichtet.
Die Anlage verfiel mehr und mehr. Die letz¬

ten sechs Mönche haben ihr Grab unter der
Eiche gefunden, die den Namen „Heiligkeit
trug. Spuren davon und die Reste der Be¬
festigungswerke in der Gegend zwischen Oestring¬
felde und Schortens waren um I960 noch be¬
merkbar.

Dichtungund Sage haben sich der Schorten¬
ser Gegend angenommen. Wertvolle Feststel¬
lungen zur Heimatgeschichte hielt, wie bemerkt.
Sello fest. Der Heimatverein Schortens, der
mit der Wiederbelebung der Geschichte des
Wolfgalgens jetzt hervortritt , findet gerade in
seiner engeren Heimat ein umfangreiches Be¬
tätigungsfeld. Die Geschichte des Klosters ist
noch nicht ausgeschrieben, insbesondere fehlen
Angaben über seine letzten Spuren und deren
Verbleib. Auch sonst birgt Schortens-Oestring¬
felde des Heimatkundlichennoch manches Merk¬
mal. dessen sich die Aelteren unter uns sehr
wohl erinnern. So stammt vom Vareler Dich¬
ter Georg Ruseler z. B. die Ballade „Der weiße
Floh", der im Kloster Oestringfelde zu Hause
gewesensein soll. Erinnert sei bei dieser Ge¬
legenheit, daß vor Jahren in Klein-Ostiem ein
Wirtshaus „Zum weißen Floh" stand.

Das „Norddeutsche Volksblatt", der Vorläu¬
fer des ..Volksblattes", hat vor mehr als 26
Jahren die Sage von den Mönchen des in der
Jade untergegangenen Klosters Havermoniken
gebracht, deren Ausschweifungenund Mißbrauch
mit den Kirchengerätendie Sturmflut als Got¬
tes Strafgericht' heraufbeschworen haben soll.
Von Oestringen hat das „NorddeutscheVolks-
blatt" in einem Neujahrskalender einen Aufsatz
über die an tausend Jahre alte Eiche „Heilig¬
keit" und die sechs Mönchgräber im Kloster¬
grund veröffentlicht.

Dem Heimat- und Altertumsverein Schor¬
tens sei ein guter Verlauf seiner morgigen Ver¬
anstaltung gewünscht, dazu allzeit Erfolg in
seinem ferneren Wirken.

Rüstringen» 20. November.
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Das „NorddeutscheVolksblatt" verzeichnet
unter Bant am 1. November 1906, daß der oa-
malige Kampf der organisierten Arbeiterschaft
gegen die Doornkaat-Getränke seinen Höhepunkt
erreiche. Bei Doornkaat in Norden waren an
diesem Tage noch 48 Arbeiter ausgesperrt.

Als am 2. November aus dem im Bau be¬
findlichen Linienschiff„Hannover" der zweite
Eefechlsmasteingehoben werden sollte, rissen
Kranletten und der schwere Mast sauste aufs
Sckusssüeck. Der Unfall richtete große Verwüstun¬
gen an. Werftarbeiter wurden glücklicherweise
nicht verletzt.

3. November: „Der verkrachteund von Wil¬
helmshaven verduftete Kaufmann Bode wird
wegen Wechselfälschungenverfolgt." — Der
Buchdrucker-Gesangverein „Typographia", Bant-
Wilyelmshaven, ladet zu seinem Stiftungsfest
nach dem „Kyffhäuser" ein. — Der Banker Ge¬
meinderat stimmt dem Antrag des Kommandos
der Freiwilligen Feuerwehr, um Gewährung
einer Entschämgungvon 5 Mark, für eine bei
einem Feuer in der Theilenstraße beschädigte
Hose, zu.

Unterm 5. November heißt es u. a. : Wegen
Differenzen haben die Arbeiter verschiedener
örtlicher Fuhrbetriebe die Arbeit niedergelegt.
— Eine Anzeige: „Banter Schloß. Jeden abend
Vorführungen „Der Hauptmann von Köpenick".
Die Ausführungen sind auf das originellste
getroffen."

Am 6. November wird mitgeteilt, daß als
Konsum- und Sparverein für Bant und Um¬
gegend jetzt der Konsumverein ins Eenossen-
schastsregister eingetragen worden ist.

7. November: Der falsche Doktor, Redakteur
Karl Richard Otto Pflaumer aus Wilhelms¬
haven, der bei der „Wilh. Zeitung" angestellt
war, hatte sich am Montag vor dem Schwur¬
gericht Aurich wegen Entführung einer Minder¬
jährigen und fälschlicherFührung des Doktor¬
titels zu verantworten. Obwohl er verheiratet
war, bändelte er mit der 17jährigen Tochter
eines hiesigen Beamten an und rückte mit ihr
bis nach Paris aus. Pflaumer erhielt ein Jahr
Gefängnis und drei Wochen Haft.

8. November: Der Zimmermann vom Linien¬
schiff„Kaiser Wilhelm II ." fiel gestern abend
in der Nähe des Feuerschiffes „Bülk", wo das
Schiff Schießübungenabhielt, aus dem Scheiben¬
boot über Bord und ertrank. — Die Aussper¬
rung im Transportgewerbe hat größeren Um¬
fang angenommen; hundert Transportarbeiter
wurden wegen Verbandszugehörigkeit gemaß-
regelt.

9. November: Die Zahl der Wirtschaften in
Bant ist auf 167 gestiegen. — Große Erregung
herrscht darüber, daß ein bet der Firma Holz¬
mann totaedrückter galizischer Arbeiter ohne
eine Abordnung von Holzmann zu Grabe gelei¬
tet werden mutzte.

12. November: Abgebrannt ist in letzter Nacht
in Neuengroden ein Stallgebäude des Fuhr¬
unternehmers Möhlmann. In den Flammen
umgekommen sind 8 Pferde und 2 Kühe. — Die
2. Matrosen-Abteilung und das 2. Seebataillon
haben mit dem Umzug nach der neuen Kaserne
in Heppens begonnen. — Der Frauenbund setzt
sich für die Schaffung eines Stadtwaldes in
Rüstringen ein.

15. November: Aus dem Gefängnis in Bant
sind zwei Gefangene entsprungen. — Mehrere
Jugendliche wurden verhaftet. Sie haben bei

zehn Diebstählen für insgesamt 1006 Mark
Beute gemacht.

20. November: Der Kaninchenzüchterklub
„Champion" hält seine zweite Ausstellung in
den „Tonhallen" ab. — Var und Cafs „Carola",
Hafenstraße 15, werden eröffnet. — Ein sehn¬
lichster Wunsch vieler Wilhelmshavener, die
Stadt möchte Residenz eines preußischenPrin¬
zen werden, geht baldigst in Erfüllung. Es heißt,
Prinz Adalbert soll im Stationsgebäude Woh¬
nung nehmen.

22. November: Vor stark besetztemHause
gab gestern abend im „Schützenhof, Hierselbst,
das SteinqoetterscheEnsemble das Sudermann-
sche Schauspiel „Heimat". — In der „Burg
Hohenzollern" wird „Das Glück im Winkel,
Schauspiel von Sudermann, gespielt. — Das
Panorama in der Marktstraße führt seine Be¬
sucher in dieser Woche nach Süditalien . — Im
„Friedrichshof" findet ein großes Jnstrumental-
und Vokal-Konzert der Verlschmidtschen Kapelle
statt.

26. November: Der zur Konkursmassedes
Kaufmanns Bode gehörige Lagerbestand ist für
21000 Mark von den Herren Bocholt und Pollet
käuflich erworben worden. — Vom 3. Seebatail-
lon trafen aus China 21 Kranke und Dienst¬

untaugliche ein, die in Mariensiel, Schaar und
Rüstersiel untergebracht sind.

27. November: „Einer, der um mindestens
100 Jahre zu spät auf die Welt gekommen ist,
nimmt in einem Eingesandt des „Wilh. Tage¬
blatts " das Wort, um Mittel und Wege anzu-
geben, damit die leerstehendenWohnungen ge¬
füllt und Handel und Wandel gehoben werden.
Er verlangt nichts weniger, als Aufhebung der
Arbeiterzüge nach Jever und Varel, denn die¬
selben entführten allabendlich500 bis 600 Per¬
sonen, die sonst gezwungen wären, hier zu
wohnen."

Die täglichen Unfälle.
Gestern nachmittag machten sich einige Ju¬

gendliche auf dem Steindamm vor dem Plantsch¬
becken zu schaffen, als einer von ihnen ausglitt
und ins Wasser fiel. Zu dem Sturz riß er sich
auch noch den Unterarm auf. Von seinen Kol¬
legen wurde der völlig Durchnäßte an Land ge¬
zogen. — Ein aus der Mittelstraße kommender
Motorradfahrer fuhr an der Ecke der Roon-
straße gestern abend mit einem Personenwagen
zusammen. Der letztere mußte der Straßen¬
bahn ausweichen und geriet deshalb zu weit
auf die linke Straßenseite. Der Motorradfahrer

zog sich einen Bruch des linken Mittelfingers
zu. Auto und Motorrad wurden beschädigt. —
Auf der Straße liegend aufgefunden wurde
gestern abend gegen 7 Uhr ein Kriegsinvalide
in der Holtermannstraße. Er war in einem
Anfall von Herzkrämpfenaufs Plaster gestürzt.
Hilfsbereite Passanten nahmen sich seiner an
und brachten ihn in ein anliegendes Haus.
Das Werftkrankenauto Lberführte den Bedau¬
ernswerten ins Krankenhaus. , ,

Versammlung der Werftfunktionäre.
Heute abend 7 Uhr findet im Gewerkschafts-

Haus eine Sitzung aller freigewerkschaftlichen
Funktionäre der am Werfttarif beteiligten Or¬
ganisationen statt. Es wird zu den gestrigen
Lohnverhandlungen Stellung genommen wer¬
den. Zahlreiches und pünktliches Erscheinen
erforderlich.

„LohnbuchhalterKrempke" kommt.
Am Dienstag, dem 24. November, zeigt der

Bildungsausschuß im „Werftspeisehaus" den
großen sozialen Spielfilm „Lohnbuchhalter
Krempke". Der Vorverkauf hat begonnen. Kar¬
ten zum Preise von 20, 30 und 40 Pf . sind zu
haben in der „Volksbuchhandlung". Markt¬
straße 46. und im Parteibüro . Peterstraße 76.

vcrMcraeSMel
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22. Forisetzung — Nachdruck verboten
Christa van Aalten fühlte, wie ihre Erregung

unerträglich wurde. Jetzt mutzte Jo doch er¬
widern: „Nein, Georg, nein, nachdem lch die
Wahrheit weiß, kann ich nicht deine Frau wer¬
den!" Sie dachte auch zu gleicher Zeit daran, daß
Erich von Speer damals in Frankfurt am Main
gewesen sein sollte, und daß er von ihrem Vor¬
mund abgewiesenworden war . Sie sann, daß sie
ihm, wenn er sie in Frankfurt am Main getrof¬
fen, vielleicht vergeben hätte. Vielleicht! Sicher
war es nicht, aber sie hatte ihn sehr, sehr ge¬
liebt, und wenn man jung ist und ganz erfüllt
von einer großen, wenn auch verratenen Liebe,
wer weiß, ob man da nicht vergibt.

Eie wartete fiebernd auf Jos Antwort. Und
nun sagte Io mit ihrer klaren, weichenStim¬
me: „So traurig es auch alles einmal für dich
gewesen sein mag, liebe Ma, Georg und mich
deshalb für immer zu trennen, dazu reicht der
Grund nicht aus." Ihre Stimme schwoll an,
wurde kräftiger. „Du hast dich doch über den
Verlust deiner Liebe getröstet, Ma, hast reich ge¬
heiratet. und so wett ich zurückdenken kann, hast
du mit Vater in ruhiger, glücklicher Ehe gelebt,
und du siehst nicht aus wie eine Frau , die sich
Heimlich zuviel gegrämt hat. Ich erinnere mich
«och du bist mit Vater gereist, du hast Feste in
Amsterdam mitgemacht und auf den Nachbar-
ütern, du sähest niemals bekümmert oder lei¬
end aus. Und wenn dir irgendwo in einer

Herzensecke etwas weh getan hat, war doch dein
Dasein im allgemeinen kein solches, daß ich noch
letzt vor lauter Mitleid deshalb mein wunder¬
schönes Glück hinwerfen könnte." Sie sah die
Mutter zärtlich an. „Wir sind alle Menschen,
Ma, und handeln menschlich. Wo nichts mehr
daran zu ändern ist, da ist's am besten, zu ver¬

geben. Warum willst du, weil Georgs Vater
eine alte Schuld gegen dich hat, eine neue be¬
gehen gegen Georg und mich? So handelst du
nicht, Ma , bitte, sage nein! Ich will dich dafür
noch mehr lieben als bisher." Sie lächelte:
„Sage lieber: .Nehmt euch, ihr zwei, wenn ihr
es durchaus nicht anders wollt!' und dann ver¬
zeihe Georgs Vater, damit ist doch alles gut."

Nun wußte die Frau , woran sie mit der
Tochter war. Also Io stand nicht auf ihrer
Seite . Ganz sachlich hatte sie ihr erklärt, wes¬
halb nicht.

Vielleicht würde sie jetzt anders empfunden
haben, wenn Jo in Klagen ausgebrochenwäre,
geschluchzt und geweint hätte.

Sie antwortete kühl: „Noch bist du minder¬
jährig, Jo , noch hast du kein Recht, dir den
Gatten zu wählen. Und ich ersuche Sie jetzt,
Herr von Speer, Jo nicht weiter zu überreden,
aufsässig gegen mich zu sein. Ich gebe die Ehe
mit Ihnen nicht zu. Wenn Jo mündig ist, mag
sie selbst entscheiden."

„Aber, Ma, liebste Ma, du kannst doch nicht
so hartherzig gegen mich sein", schluchzte Jo und
warf sich an den Hals der Mutter.

Christa van Aalten dachten wieder daran,
daß Erich von Speer damals in Frankfurt ge¬
wesen war, und daß ihr Vormund das ebenso
wenig in seinen Briefen erwähnt, wie seine
Tochter, ihre Freundin Gisela. Beide waren
längst tot. Sie hatten sie wohl damals davor
behüten wollen, Erich von Speer doch vielleicht
zu vergeben.

Jo hatte recht. Ihre Ehe war glücklich ge¬
wesen; aber im Anfang hatte es oft noch sehr
weh getan, was sie erlebt mit Erich von Speer.

Sie schob Io sanft von sich.
„Wir fahren jetzt sofort in die Kreisstadt

und reisen ab. Zu lange, viel zu lange waren
wir schon hier."

Georg von Speer wollte etwas sagen; aber
in diesem Augenblick ertönte von draußen ein
gellender Schrei aus weiblicher Kehle.

Georg von Speer sah Mutter und Tochter
an, murmelte: „Es muß irgend etwas geschehen
sein!"

Der Schrei war so scharf und durchdringend
gewesen, daß alle drei sofort die feste Ueber-
zeugung von einem Unglücksfallhatten.

Georg verließ das Zimmer, und er war sich
dessen kaum bewußt, daß ihm Christa van Aal¬
ten und Jo , wenn auch etwas zögernd, folgten

Um die Ecke des Ganges bog eben der
Schlotzherr. Der Mark und Bein durchdrin¬
gende Schrei hatte ihn emporgerissen aus sei¬
nem Grübeln. Er hatte geglaubt, Christa van
Aalten oder ihrer Tochter wäre irgendein Un¬
glück zugestoßen. Er atmete auf, als er beide
wohlbehalten vor sich sah.

Tilde Müller schob sich ebenfalls, so schnell
sie konnte, zur Haustür , erklärte: „Der Schrei
kam von der Chausseedraußen!"

In diesem Augenblickwar alles, was noch
eben die Herzen der Menschenbeunruhigt, die
sich im Schlosse befanden, beiseite gedrängt wor¬
den von dem entsetzlichen Schrei. Man sah sich
mit erschreckten Augen an, man zuckte fragend
die Achseln, und dann eilte Georg von Speer als
Erster hinaus.

Am Tore sah man schon den Knecht August
und den Chauffeur, mit besten Auto vor Stun¬
den erst Christa van Aalten aus der Kreisstadt
gekommenund der seinen Wagen während des
Wetters in einem regensicheren Schuppenunter¬
gebracht.

Erich von Speer wollte erst seinem Sohne
folgen, dann blieb er stumm bei den Damen
stehen. Tilde Müller aber ging hinaus, ob¬
wohl es noch immer leicht regnete.

Ein Weilchen blieben Georg, der Chauffeur
und der Knecht verschwunden, dann tauchten sie
wieder auf. Aber der Chauffeur und der
Knecht trugen jetzt einen menschlichen Körper.
Ein Chauffeur in Livree hinkte nach und schien
Georg etwas zu erzählen.

Tilde Müller lief dem kleinen Zuge noch ein
Stück entgegen, dann kam sie zurückgeeilt, rief
den dreien an der Haustür zu: „Ein Auto ist
auf der nassen Chaussee gerutscht und gegen
einen Baum gerast. Die Dame hat gesteuert und
woltt" im letzten Moment abspringen, dabei ist
sie gestürzt."

Sie lief weiter.

„Im Zimmer der seligen Baronin ist das
Bett in Ordnung, dahin soll man sie bringen",
rief sie noch über die Schulter zurück.

Schon kamen die beiden Männer, die einen
leblos scheinenden Frauenkörper schleppten. Still
drückten sich Christa van Aalten und Jo dicht an
die Wand, und an ihnen vorbei trug man eme
Dame deren eleganter, fliederfarbener, dünner
Seidenmantel über und über beschmutzt war.
Den Hut mußte sie draußen bei dem Falle ver¬
loren haben, das rotleuchtende, kurze Haar war
unbedeckt und gleichfallsschmutzig, auch das stark
gepuderte Gesicht trug Schmutzspritzer, und der
Puder darauf war halst verwischt, ebenso die
Schwärze der Augenbrauen.

Das Gesicht ähnelte in diesem Zustand dem
Gesicht eines Clowns, und doch erkannte Christa
van Aalten auf den ersten Blick die Frau , die
ihr der Geliebte vor langen Jahren vorgezogen.

Auch Erich von Speer hatte die Enkelin des
millionenreichenAdolf Kern auf Schloß Wude-
heide erkannt, der schon vor vielen Jahren ge¬
storben und ihr seinen ganzen Reichtum hinter-
losien Hatte.

Er rief seinem Sohne zu: „Laß die Dame ins
Zimmer der Mutter bringen, die Müllern ist
schon dort !"

Während man den regungslosen Körper die
Treppe hinauftrug, war Jo beiseite getreten; ihr
war die Situation peinlich. Sie meinte, vie bei¬
den Menschen, die sich einmal geliebt, müßten
sick jetzt irgend etwas zu sagen haben. Und sie
sprachenauch miteinander, sie beobachtete es
ganz deutlich. Aber sie ahnte nicht, was sie zu¬
sammen redeten.

Erich von Speer hatte zu Christa van Aalten
gesagt: „Das hier ist ja Hilde von Güllner,
spätere Gräfin Richärsky. Ihr Mann ist ein
Lump und Spieler gewesen. Sie sollen gemein¬
sam das Millionenvermögendurchgebracht haben.
Sie ist von ihm geschieden, und er ist nach
Australien ausgerückt, heißt es, wegen Scheck¬
fälschung. Schloß Wudeheide ist seit mehreren
Jahren nur von einem Verwalter bewohnt, di«
Frau ließ sich dort niemals sehen. Nun taucht
sie heute plötzlich auf so eigenartige Weise wie¬
der auf —", er vollendete leise und fragend:
„Ob sie tot ist? Sie sah so unheimlich starr aus ?"



k̂ L

Zur Wertzewoche der Arbeiterjugend.
Die SozialistischeArbeiterjugend der Jade¬

städte ladet auch an dieser Stelle zu rhren
Werbeveranstaltungen ein. Ihre Werbewache
beginnt am Sonntag, vormittags 11 Uhr, mit
der Eröffnung einer Ausstellung  von
Jugendarbeiten im städtischen Jugendheim an
der Lessingstraße. Am nächstenFreitag findet
ein Werbeabend  im „Werftspeisehaus"
statt, zu dem ein reichhaltiges Programm auf¬
gestellt worden ist.

Der Ueberschuß des Altenheim-Konzerts.
Das Wohltätigkeitskonzert im ..Parkhaus"

hat den Leiden städtischen Altenheimen einen
Reinertrag von 372.65 RM. gebracht, der zur
Weihnachtsfeier unserer Alten in den beiden
Heimen verwendet wird. Allen Mitwkrkenden
wird herzlichstgedankt, insbesondere dem Ver¬
anstalter des Konzerts, Herrn Musiklehrer
Dreyer.

Den Radfahrern zur Beachtung.
Eine Verkehrskontrolle fand gestern abend

an verschiedenen Straßen der Stadt statt. Ein
paar Schupobeamte schrieben alle Radfahrer
auf. die keinen Rückstrahler hatten. Die Betref¬
fenden werden sich nun sicher ein Rücklicht kau¬
fen. um nicht noch einmal das Pech zu haben,
von einem Polizeibeamten ausgeschrieben zu
werden.

Wichtige Bekleidungsarbeiter-Versammlung.
Der Deutsche Bekleidungsarbeiter-Verband

hält Sonntag vormittag eine wichtige Versamm¬
lung ab. wo der Gauleiter Koch über Tarif¬
verhandlungen  und die Sitzung des Ver¬
bandsbeirats spricht. Die Tarifverhandlungen
sind ergebnislos verlaufen. Es ist am Sonntag
zu entscheiden, was geschehen soll bzw. ist die
Zustimmung der Mitglieder zu den geplanten
Maßnahmen erforderlich. Die Versammlung
ist für alle Betriebe und alle Branchen. Sie
beginnt pünktlich um 10 Uhr, da der Gauleiter
um 12Z0 Uhr wieder abfahren muß, um abends
in Emden zu sein.

Am Sonntag Geflügel-Ausstellung.
Die Ausstellung, welche am Sonnabend und

Sonntag stattfindet, ist wider Erwarten trotz
der wirtschaftlichenLage sehr gut beschickt wor¬
den. Vertreten sind eine stattliche Anzahl von
Raffen in Hühnern, Zwergen, Tauben. Enten
und Fasanen. Mit der Ausstellung ist eine
staatlich genehmigte Verlosung verbunden. Lose
sind noch in beschränkter Zahl zu haben. Jeder
zehnte Besucher erhält ein halbes Dutzend
Bruteier , jeder fünfzigste Besuchereinen Hahn,
eine Henne oder Tauben.

Zur Volksbiihnen-Vorstellung.
Auf die Vorstellung des Lustspiel „Freie

Bahn dem Tüchtigen" am Montag, wird noch¬
mals hingewiesen. Der Arbeiter-Bildungs-
ausschuß gibt Eastkarten im SPD .-Büro. Peter¬
straße 76. ab.

Gemütlicher Abend des „Sturmvogels".
Der „Sturmvogel", Flugverband der Werk¬

tätigen , hält am morgigen Sonnabend, abends
8 Uhr. im Klubzimmer des Eewerkschaftshauses
sein 3. Stiftungsfest  ab . Es wird kein
Eintritt erhoben. Die Veranstaltung ist ver¬
bunden mit einer Flugzeug-Modellausstellung
und Verlosung von Modellen. Die Mitglieder
und deren Angehörige sowie Interessenten des
Flugsports sind eingeladen.

Kirchensteuernsind zu zahlen.
Das evangelische KirchenrechnungsamtRüst¬

ungen (Bant . Heppens. Reuendes bittet uns,
auf die öffentliche Mahnung der Kirchensteuer
1931/32 hinzuweisen.

Vom Fundamt.
Gefunden wurden verschiedene Geldbörsen,

ein goldener Ring, mehrere Fahrräder , ein
Damenschirmund ein Päckchen Arbeitszeug. Zu-

Das Leicheumosatt irr-er
Vachquelle.

Der Chefdetekti» von Helsingfors über die Geheimnissedes Friedhofs von Malm.
Brief aus Helsingfors.
Seit Wochen beschäftigen die grausigen

Funde in der Bachquelle von Malm die Polizei¬
behörden und die gesamte OeffentlichkeitFinn¬
lands. Die ungeheure Erregung, die durch dis
beispiellosen Leichenschändungenhervorgerufen
wurde, hat sich noch immer nicht gelegt, ja sie
wird durch die neuen geheimnisvollen Einzel¬
heiten, die im Verlaufe der Untersuchungauf¬
getaucht sind, nur noch gesteigert.

Ein Journalist hatte vor einigen Tagen Ge¬
legenheit, mit dem Chef des Helsingforser
Kriminalpolizei. Hyvarinen, über die bis¬
herigen Ergebnisse der Untersuchungzu sprechen.
In dieser Unterredung schilderte Hyvarinen die
Entwicklung dieses phantastischen Falles fol¬
gendermaßen:

Es begann am 18. September. Man fand,
wie Sie sich erinnern werden, im Becken einer
Bachquelle, di« in der Nähe des Malmer Fried¬
hofes entspringt, ein schauerlichesChaos von
abgeschnittenen menschlichen Gliedmaßen. Ein
abgeschnittenerKopf, neun Beine, neun Hände
und zwölf Finger wurden im Wasser gesichtet.
Das merkwürdigste an diesem unheimlichen
Fund, war aber etwas, was man erst später
zum Verständnis des Ganzen zu werten wußte:
Es war dies die sonderbare Plazierung der ab¬
geschnittenenKörperteile im Wasser, die durck>-
aus kein Zufall gewesen zu sein scheint.

Die Gliedmaßen waren so aneinandergereiht,
daß es aussah, als ob sie

Teile eines einzigen Körpers oder Blätter
einer phatastischenBlume

wären. Es erweckte den Eindruck, als ob ein
Menschmit neun Händen und neun Füßen im
Wasser liegen würde.

Als Professor Lassila vom AnatomischenIn¬
stitut der Universität Helsingfors die aLge-
trennten Gliedmaßen untersucht und festgestellt
hatte, daß sie von toten Körpern abgeschnitten
waren, wurde der Friedhofswächter Earem-
heimo verhaftet und man begann die Gräber
nacheinander zu öffnen.

Neunzehn Gräber waren von geheimnis¬
vollen Händen geschändetworden.

Es wurde auch festgestellt, daß die Verbrechen
in der Zeit vom 28. Juli bis zum 30. Septem¬
ber begangen wurden. Bei der Haussuchungin
der Wohnung Saremheimos, der übrigens ge¬
lernter Tischler und Vater von drei Kindern
ist, fand man einen Prospekt in finnischer
Sprache, der von einer unbekannten englischen
Firma ausgegeben wurde. In dem Prospekt
werden Anleitungen zur Oeffnung geschlossener
Särge erteilt, außerdem wird

ein „Zauberleinen" zum Kauf angeboten,
mit dessen Hilfe man unter verschiedenem
Hokuspokus Kranke heilen kann. Man fand
auch bei ihm teosophische Bücher, die er dauernd
las . Seine Angehörigen haben angegeben, daß
er oft ganze Nächte im hell erleuchtetenLeichen¬
haus verbrachte und dort unbekannte Männer
enrpfing, die selbst Schlüssel zum Leichenhaus
besaßen.

Trotzdemmußte Saremheimo inzwischen aus
der Haft entlassen werden, weil man ihm nichts
bestimmtes beweisen konnte. Ungefähr vierzig
Leichen wurden nach den bisherigen Feststellun¬
gen verstümmelt.

Trotzdem die Polizei 10 000 finnische Mark
für denjenigen, der die erste brauchbare Spur
liefert, bestimmt hat, ist es bisher nicht gelun¬
gen, hinter das Geheimnis zu kommen. Die
Untersuchung ist auf einem toten Punkt ange¬
langt . Es ist möglich, daß das Verbrechenvon
Angehörigen einer mystischen Sekte verübt
wurde, es ist aber auch nicht ausgeschlossen, daß
sie von einer Gemeinschaftentarteter Sadisten
begangen worden sind."

Nach wie vor forscht die Polizei nach den
seltsamenFäden, die sich zwischen dem finnischen
Friedhof und dem so weit entfernten England
gesponnenhaben. Man hofft, daß vielleicht di«
merkwürdige Form des Üeichenmosaiks, in dem
die einen sie Nachbildungeiner indischen Gott¬
heit, die anderen dis einer Lotosblume ver¬
muten, die richtige Spur liefern wird. Es be¬
steht sogar die Möglichkeit, daß die Sache über
England hinaus bis nach Indien hinüberspielt.

gelaufen sind verschiedeneHunde, zugeflogen
eine Brieftaube. Näheres im Rathaus , Zim¬
mer 42.

Wilbe!m6l>avener TaaesberiKt.
Der Chreirausfchußfür die hauswirtschaftliche

Ausstellung.
Für die Ausstellung „Mein Heim —

meine  Welt ", die am Freitag , dem 27. No¬
vember. morgens 11 Uhr, feierlich eröffnet wird
und joden Tag von 10 bis 22 Uhr für das
Publikum frei ist, sind dem Ehrenausschuß bei¬
getreten : Oberbürgermeister Bartelt , Ober¬
bürgermeister Dr- Paffrath , Vizeadmiral Til¬
lessen, Konteradmiral Eichel. Kapitän zur See
Riedel, Polizeidirektor Mai . Oberregierungs¬
rat Stock, Oberregierungsrat Wegener, Polizei¬
oberinspektor Heufers, Oberbahnhofsvorsteher
Cramberg, Frau Vizeadmiral Tillessen (Vater¬
ländischer Frauenverein vom Roten Kreuz),
Frau Stabsingenieur Timmermann (Bürger¬
licher Frauenbund), Frau Amalie Willms (St.
Elisabethverein Wilhelmshaven), Fabrikbesitzer
Kuhlmann. Bäckermeister Kever, Kaufmann
Ianßen , Schlossermeister Franke, Kaufmann
Fangmann, Schneidermeister Ludowig. Die
Ausstellungsleitung hat auch eine großzügige
Propaganda auf dem Lande entfaltet, so daß
der Zweck, das Landpublikum an dieser Aus¬
stellung teilnehmen zu lassen, wohl erreicht

werden wird. Nach den Erfahrungen, die man
auf anderen Ausstellungen gesammelt hat,
dürfte auch in den Jadestädten mit einem guten
Geschäft für die Aussteller zu rechnen sein. Mit
der Ausstellung ist eine große Verlosung
zum Bosten der Notgemeinschaft Wilhelms.
Hwven-Rüstringen verbunden. Die Gewinne
sind in einem der oberen Klubzimmer aus¬
gestellt und, soweit es sich nicht um größere
Gegenständehandelt, gleich zum Mitnehmen.
Zur Verlosung kommen eine Unmenge Gewinne
von Zimmereinrichtungen bis herab zu klein¬
sten hauswirtschaftlichen Gegenständen und
Lebensmitteln. Lose sind bei den Losverkäufe.
rinnen auf der Ausstellung selbst in genügender
Anzahl zu haben zum Preise von 80 Pf . für
jedes Los. Um des guten Zweckes willen wird
um zahlreiche Beteiligung an dem Losverkauf
gebeten.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SO. 6, bedeckt, See 4,

Temperatur 4 Grad; Minsenersand: Wind Sv.
6. bewölkt, See unruhig, Temperatur 3 Grad;
Wangerooge: Wind SO . 4, bedeckt, See 0,
Temperatur 2,5 Grad; Voslapp : Wind SO . 5,
bewölkt, Hochwasser wenig, Temperatur 3 Grad;
Arngast: Wind SO. 4 bis 5, bewölkt, Hochwasser
wenig, Temperatur 3 Grad.

Ia - ettö- MÄe Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute läuft der lustige

. Tonfilm „Die Schlacht von Bademünde".
Dazu das Beiprogramm.

Goethe-Abend. Auf diese Veranstaltung des
Konzert- und Vortragswesens heute abend
im Wilhelmshavener Gewerbeschulsaalwird
hingewiesen. Beginn 8 Uhr.

Kammer-Lichtspiele. Hier wird ab heute der
Brigitte -Helm-Film „Im Geheimdienst" wie¬
derholt. Dazu das übliche Beiprogramm.

Monopol und Stadtcafö. Das November-Pro¬
gramm beider Häuser erfreut sich ungeteilten
Beifalls. Zwischen den Vorführungen Tanz.

Sportliche Vorschau.
Fußball in Heppens.  Sonntag um

9.30 Uhr stehen sich auf dem Heppenser Platz die
beiden dritten Mannschaften von Heppens und
Rüstringen im Freundschaftsspiel gegenüber.
Heppens 2 fährt zur Austragung eines Wett¬
streites nach Varel. Abfahrt 12.37 Uhr.

Germania - Sportplatz am Stadt¬
park.  Sonntag morgen 10 Uhr stehen sich die
beiden 2. Männermannschaften von Rüstringen
und Germania gegenüber. Nachmittags 3 Uhr
kämpfen die 1. Männermannschaften der Freien
TurnerschaftNordenham, Sportabteilung Hansa,
und ATV. Germania.

Varel 1 gegen Schaar  1 . Um 2 Uhr
beginnt dieses Fußball-Freundschaftsspiel auf
dem Schaarer Sportplatz. Wenn Varel ber den
letzten Punkten auch weniger erfolgreich ab-
chnitt, so zeigte sich aber doch, daß die Mann-
chaft äußerst zähe ist, denn meistens unterlag
ie nur mit wenig Torunterschied.

Kraftsportvorführung der Jüng¬
ste n. Die kleinen Kraftsportler laden an dieser
Stelle noch einmal besonders alle Eltern und
alle Sportler ein zu ihrem Sporttag am Sonn¬
tag nachmittag 3 Uhr im „Werftspeisehaus",
Alle versprechen sie, sich die beste Mühe zu geben,
um jeden nur Gutes zu zeigen. So wie die
großen und erwachsenenKraftsportler viele
Freunde in den Jadestädten haben, so wollen
auch sie versuchen, sich am Sonntag durch ihren
Sport Freunde zu werben, vor allem wollen
sie alle Eltern, sie bisher noch ängstlich ihre
Kinder ferngehalten haben, mit ihnen zusam¬
men ihre Kinder Sport treiben zu lassen, da¬
von überzeugen, daß sie dem Kraftsport Unrecht
antun.

Handballspiels.  Auf dem Wilhelms¬
havener Platz spielen am Sonntag folgende
Mannschaften: 14.30 Uhr: Germania 2 gegen
Reichsbanner 1, Schiedsr. Wilhelmshaven. An¬
schließend beide Schülermannschaftenvon Wil¬
helmshaven, Schiedsr. Wilhelmshaven.

Handballsport auf dem Rüst rin¬
ger Sportplatz.  Der Freien Turnerschrft
Rüstringen ist es gelungen, zwei spielstarke
Handball-Mannschaften der Freien Turnerjchaft
Ohmstedenach den Jadestädten zu verpflichten.
Es ist guter Sport zu erwarten, zumal Ohm¬
stede 1 Herren sich bereits zum Spitzenreiter
der Gruppe Oldenburg durchgerüngen hat.
Auch die Jugend wird einen beachtenswerten
Gegner für Rllstringen abgeben. Den Reigen
wird zunächst Rüstringen 2 mit einem Spiel
gegen Jade 1 um 13.30 Uhr eröffnen. Es fol¬
gen dann : Ohmstede1 gegen Rüstringen 1 um
14.30 Uhr, Ohmstede Jgd . gegen Rüstrrngen
Jgd . um 15.30 Uhr.
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Christa van Aalten antwortete unwillkürlich:
,,Ja , sie sah aus wie eine Tote."

Sie erschauerte, und es klang leise in ihr
nach: Wie eine Tote!

Lachen.
Tilde Müller hatte das Schlafzimmer der

letzten Baronin Speer geöffnet. Es war hier
auch nicht alles so in Ordnung, wie es sonst ge¬
wesen wäre, wenn Tilde Müller geahnt hätte,
daß dieses Zimmer heute Besuch erhalten würde.
Aber das Bett war weiß bezogen, und sie riß
die Decke ab, schüttelte die Kissen auf.

Als man die leblose Last auf das Bett nieder¬
gelegt, erkannte auch Tiloe Müller, wer die
Frau mit dem flammenden Haar war, die so
beschmutzt und starr vor ihr lag. Georg von
Speer schickte alle bis auf Frau Müller aus dem
Zimmer. Er telefonierte, da sich in diesem Raume
ein Telefon befand, sofort an den Hausarzt Dr.
Stein in der Kreisstadt. Tilde Müller behielt
ihr Wissen, wer die Leblosewar, für sich, aber
sie dachte: „Das war ein Tag heute!" Eine Fülle
von Ereignissen war in ihn hineingepreßt, die
für lange Jahre ausgereicht hätten. Ein ver¬
hexter Tag war das, ein unbegreiflicher Tag.

Georg von Speer entfernte sich nach dem
Telefonieren sofort und eilte die Treppe hin¬
unter , sagte hastig zu Jo : „Willst du unserer
Wirtschafterin nicht ein bißchen beistehen; komm,
Lieb, sie braucht wohl Hilfe bei der Fremden."

Christa van Aalten hatte das gehört. Sie
trat hastig heran.

„Mein Kind lasse ich mit der Frau nicht in
Berührung kommen, lieber gehe ich selbst und
helfe."

Georg von Speer blickte sie ebenso fragend
an wie Jo . Sie erklärte: „Das ist sie, die ein¬
mal hier Herrin werden wollte, die Reiche!"

Mit erschrecktem Gesicht näherte sich der
Schlotzherr. Was hatte Christa van Aalten ge¬
sagt? Sie redete ja von der Vergangenheit, die
sie seinem Sohne zu verschweigen versprochen,
so selbstverständlich, als wüßten sein Sohn und
ihre Tochter Bescheid.

Georg faßte seinen Arm.
„Vater , -ch holte aus Frau Müller die Wahr¬

heit heraus, und wir haben uns darüber aus¬

gesprochen. Jo und ich. Wir werfen uns nicht zu
deinem Richter auf, und Jo bleibt mir treu."

Der alternde Mann stand einen Augenblick,
als wüßte er mit dem, was er eben gehört, nichts
anzufanaen. Tilde Müller hatte geschwatzt, und
sein Sohn wußte alles. Er murmelte irgend
etwas. Georg verstand es nicht, aber er sagte
weich und leise: „Laß doch gut sein, Vater, in
meiner Achtung stehst du nicht niedriger."

Erich von Speer schluckte ein paarmal und
fuhr sich mit der Rechten über die Augen, die ihm
feucht geworden waren. Sein Sohn verachtete
ihn nicht. Das war viel, das war alles, er
brauchte nichts weiter zu denken.

Ihm fiel wieder die rothaarige Frau ein,
die man oben in das Zimmer seiner verstorbenen
Gattin gebracht hatte. Er drückte dem Sohne
die Hand fest und innig und sagte: „Es müßte
sich aber wirklich außer Frau Müller noch je¬
mand um die Gräfin Richarskykümmern. Das
ist doch Menschenpflicht."

Christa van Aalten faßte einen Entschluß.
Das Wort „Menschenpflicht" war nicht ohne
Eindruck auf sie geblieben. Sie erklärte : „Ich
werde zu ihr gehen. In welchem Zimmer liegt
sie?"

„Ich werde Sie führen, gnädige Frau !"
Georg von Speer stand schon an ihrer Seite,
schritt ihr voran.

Die beiden Zurückbleibendenschauten ihnen
nach, als sie die Treppe hinaufgingen. Christa
van Aalten trug ein leichtes Jackenkleid aus
weicher brauner Seide, dazu eine weiße dünne
Tüllbluse. Den Hut hängte sie auf den Riegel
eines Flurfensters, ehe sie leise die Zimmertür
öffnete, die ihr Georg von Speer bezeichnete.

Doch wie erstarrt blieb sie auf der Schwelle
stehen, vergaß die Tür zu schließen, denn was
ihre Äugen erblickten, forderte eher zu allem
anderen heraus als zum Ueben irgendwelcher
Menschenpflicht. Und nur aus Menschenpflicht
war Christa van Aalten gekommen.

Da saß auf dem Bett die Gräfin Richarsky,
sah unheimlichschmutzig aus, schnitt Tilde Mül¬
ler eine wütende Grimasse, schimpfte: „Blödes
Weibsbild, wer hat mich denn nur hierher ge¬
schleift? Ihr Gesicht habe ich übrigens nicht ver¬

gessen. Mir scheint, ich bin hier bei dem Speer¬
hofer?"

Tilde Müller antwortete sehr drastisch: „Wir
hielten Sie für tot, und die Leute, die Sie ins
Haus getragen haben, wußten nicht; daß Sie
hier am wenigsten hereingehören. So was
Schmuddeligeswie Sie , ich meine auch innerlich
Schmuddeliges, wäre besser draußen im Chaussee¬
dreck liegen geblieben."

Christa van Aalten konnte nicht anders, sie
mußte laut lachen beim Anblick der auf dem
Vett Sitzenden, der soeben Tilde Müller so un¬
verfroren ihre Meinung gesagt. Du lieber Him¬
mel, sah die Gräfin komisch aus mit dem ver¬
schmierten Gesicht und dem schmutzfleckigen,
fliederfarbenen Seidenmantel.

Georg von Speer, der sich inzwischen
entfernt hatte, war jäh umgekehrt, als er Tilde
Müllers Stimme gehört, der bald Christa van
Aaltens Lachen gefolgt war. Auch er mußte jetzt
laut lachen, und unten hörte man das Lachen,
das so lärmend in die Stille des alten Schlosses
sprang und so gar nicht dazu paßte, weil man
noch kurz vorher so scheu geflüstert, als ob eine
Tote im Hause läge.

Erich von Speer lief die Treppe hinauf, nahm
immer zwei Stufen mit einmal, und Jo folgte
ihm atemlos.

Es bedurfte keiner Erklärung des befrem¬
denden Lachens: auch die beiden begriffen sofort
und stimmten mit ein in das Lachen. Sie konn¬
ten einfach nicht anders.

Die Gräfin sprang jetzt auf. Ihr fehlte gar
nichts, sie war heil und gesund.

„Zum Teufel, was fällt Ihnen denn ein,
mich so zu behandeln!" schrie sie wütend.

Das Wort im Munde erstarb ihr, als ihr
Blick auf Jo fiel. Sie schüttelteden Kopf. „Das
ist doch die Gesellschafterin von damals !" Ihre
Augen streiften Christa van Aalten. „Nein, das
ist sie! Alte Liebe rostet nicht." Sie empörte
sich: „Was stieren Sie mich alle an ? Mir fehlt
nichts, gar nichts! Ich bin vom Auto gesprun¬
gen und habe ein Weilchen die Besinnung ver¬
loren. Das ist doch nicht lächerlich."

Tilde Müller spöttelte: „Vielleicht schaut die
Gnädige einmal in den Spiegel !"

Die Frau mit dem Flammenhaar trat vor

den Schrankspiegelneben dem Bett ; dann stieß
sie einen Wutschrei aus. Ihr Gesicht glich der
Maske eines dummen Augusts. Kreuz und quer
zogen sich Schmutzstriche über das ganze Gesicht,
durchsetzt von Puder , Augenbrauentusche und
Lippenrot. Sie keifte: „Gehen Sie alle hier
hinaus , ich will mich waschen."

Sie stand schon am Waschtisch.
Erich von Speer schob sie dort weg.
„Für ein« Verwundete oder Tote wären

Hilfe und Platz in meinem Hause gewesen: aber
den Schmutz können Sie sich wo anders ab-
waschen, Frau Gräfin. Für Sie , die mich ein¬
mal Mörder tituliert und mir Zuchthaus und
noch Schlimmeres wünschte, habe ich weder
Wasser und Seife noch Handtuch."

Sie warf den Kopf zurück, und es sah un¬
widerstehlich komisch aus, wie sie dabei hoch¬
mütig die Lippen aufwarf. Sie hatte vollstän¬
dig vergessen, daß aller Ernst zur Komik und
zur Groteske werden mußte mit diesem Gesicht
und diesem Anzug.

Sie schritt zur Tür und versuchte sich Hal¬
tung zu geben; doch mühsam zurückgedämmtes
Lachen folgte ihr, und Georg telefonierte sofort
nach der Kreisstadt, der Hausarzt brauche nicht
zu kommen, war froh, ihn noch zu erreichen.

Es war, als hätte das Lachen wie eine be¬
freiende Tat gewirkt; Christa van Aaltens Blick
war nicht mehr so kühl und ablehnend wie vor¬
her.

Tilde Müller fühlte, wie sich die Stimmung
zum Guten gewandt.

Sie sagte: „Ich habe das Essen schon lange
fertig , wenn es noch länger steht, wird es
schlecht."

Christa van Aalten verfiel doch w-eder ein
wenig in ihre ablehnende Haltung. Sie ant¬
wortete: „Ich danke, meine Tochter und ich
fahren jetzt fort." Sie wandte sich zur Tür.

Jo bat voll Wärme: „Ma, liebste Ma !"
Die Frau schüttelte den Kopf.
„Ich kann nicht anders, Kind! Nenne es

Trotz und Eigensinn, nenne es, wie du willst,
aber ich kann nicht anders."

Da faßte Georg das blonde MädchenLei de«
Hand.

(Fortsetzungfolgt.)
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Frauen des Morgenlandes.
„Für kurze Zeit betöre«, aber nicht Lauernd fesseln."

Wir entnehmen die nachfolgenden
Zeilen dem Bändchen „Frauen des
Morgenlandes" aus der Serie der
Schaubücher, die der Orell - Füßli-
Verlag, Zürich, herausgibt.

Wer zum erstenmal die Gassen einer
orientalischenStadt durchwandert, merkt sehr
bald, daß das Gewühl um ihn her fast durchweg
aus Männern besteht. Männer , bunt und ver¬
schiedenfarbig angezogen, laufen an ihm vorbei,
ganze Gruppen stehen an den Ecken oder vor
Len Geschäften. Das schwatzt mit Mund und
Hand, das schimpft und lacht, das handelt oder
hockt stumm da — aber Frauen sind nicht da¬
zwischen.

Die Frau fitzt daheim.
Der Mann gehört auf die Gasse, auf den

Markt. Er treibt sich herum, er scharrt die
Piaster zusammen. Die Frau fitzt daheim, ab¬
geschlossen von aller Welt, unbekannt selbst den
nächsten Freunden des Mannes . Der Jnnenhof,
Zier und Seele jedes orientalischen Hauses, ist
ihr Alleinreich. Hier kauert sie auf Matten
und Kissen, hier wäscht und kocht sie, hier über¬
wacht sie die Spiele der Kinder, hier empfängt
sie Besuch, ausschließlich weiblichen natürlich.
Kommt männlicher Besuch für den Hausherrn,
dann zeigt lautes Händeklatschenan, daß der
Hof geräumt werden muß. Der Freund wartet
einen Augenblick in dem dunklen Eingang und
schreitet dann erst durch den leeren Hof in das
Eelamlik des Mannes . Schon dieser Hausein¬
gang sagt genug. Er führt nämlich nicht in ge¬
rader Linie vom Tor zum Hof, sondern ist im
Winkel gebrochen, so daß von der Tür aus kein
Blick die Frauen beleidigen kann.

Versteckt!

Ihr Vorrecht wird kaum angetastet, auch wenn
sie alt und häßlich geworden ist und etwa noch
ein junges hübsches Ding ins Haus zieh:.
Schlecht geht es ihr nur , sobald sie kinderlos
bleibt und jüngere Frauen Söhne gebären.
Keinen Sohn zur Welt bringen, ist unauslösch¬
liche Schande.

Jung bis zu — achtzehn Jahren!
In ihrer Hauptzeit, der kurzen Spanne von

zehn bis achtzehn Jahren , kann die Orientalin
ein reizvolles Geschöpf sein. Ihr Körper ist ge¬
tragen von einer geschmeidigen Sinnlichkeit,
ihre Bewegungen sind pflanzenhaft graziös und
danach angetan, den Mann zu bestricken. Ihr
ganzes Sinnen und Trachten ist recht urwüchsig
und einzig darauf angelegt, das Männchen an¬
zulocken und in Banden zu halten, damit es
nicht einer Nebenbuhlerin in die Schlingen
läuft . Anteilnahme an geistigen Dingen geht
ihr gänzlich ab — neuerdings hört man von
einigen Türkinnen, die Bücher lesen. Am
liebsten hockt die orientalische Frau mit ein
paar Freundinnen und Dienerinnen zusammen,
rauchend und naschend, klatschend und singend.
Die Unterhaltung bewegt sich um die teure

am liebsten, um die ehe-
Männer ; sie ist so, daß
nicht ohne heißes Errören

Bekanntschaftund,
lichen Vorzüge der
europäische Damen
sie anhdren können.

Und Las Erficht?
Und das Gesicht? Ja , das Gesicht der

orientalischen Frau ? Hinterm Schleier steht
jedes Antlitz reizvoll aus — Geheimnis, dis
noch nicht gelöst rst. Unverschleiertenttäuschies
zumeist. Vor allen Dingen können wir uns mit
der Nase  nicht befreunden. Es gibt drei
Arten von Nasen im Morgenland: die euro¬
päische. die alarodischeund die negerische. Die
beiden letzten, die eine fleischig und oft ge¬
bogen, die andere breit und flach, herrschen
weitaus vor. Die andere, grad und fein, ist
ziemlichselten. Das Antlitz ist meist breit in
der Jugend aber doch öfter auch liebliches Ei¬
rund. Die Augen sind fast immer samtenes
Braun und häufig mandelförmig geschnitten;
die Brauen darüber werden gern durch schwarze
Schminkstriche über die Nasenwurzel verbunden
— das gilt als besonders schön. Vielfach wird
indigoblaue Tätowierung auf Backen, Kinn
und Stirn verteilt. Einfache Leute färben
wohl auch die Lippen blau . Das Haar
der Orientalin ist kaum je anders als blau¬
schwarz und sehr kraus, also widerspenstigharr.
Es wird auch nicht sonderlich lang, so daß man
es gewöhnlich in kleine Zäpfchen geflochten
trägt. Ihren Rassegeruch sucht die Frau durch
hemmungslosenVerbrauchvon Wohlgerüchenzu
übertönen — eine Waffe mit zwei Klingen,
denn der Mann fällt außerdem noch gern aus
die Parfüms hinein.

Abschließendist zu sagen, daß die morgen¬
ländische Frau den Menschen des Nordens viel¬
leicht vorübergehend betören, daß sie ihn aber
nicht dauernd fesseln kann.

Der Mann, der seinen floh sucht.
Ein origineller Taschendieb.

Derart wird die Frau vor den Menschen ver¬
steckt. Im Hause und auf der Straße . Sie ist
Hais, das heißt „verboten". Aber nicht allein
im Hause wird sie den Blicken entzogen, sondern
mehr noch auf der Straße . Da trägt sie über
ihrem Hauskleid einen unförmigen und meist
unschönen Umhang. Ja , selbst Kopf und Ge¬
sicht werden durch Tuch und Schleier verhüllt.

Allerdings — hier ist das Häkchen, an dem
die Koketteriedoch ihre Rechte und Forderungen
angehängt hat.

Die Frau des Beduinen und des
Bauern — nun ja, die ist überhaupt nicht
so heikel. Es handelt sich mehr um die Städterin,
und die nützt dieses Häkchen mit allen nur denk¬
baren Künsten aus. Es ist wirklich erstaunlich,
was, abgestuft nach Landesgebrauch und Schön¬
heitssinn, sich damit anfangen läßt. Die
Perserin,  in der Oeffentlichkeit nichts als
Me .wandelnde,schwarze Tonne, bindet sich ein
dichtes weißes Tuch vor die Augen. Die tuni  -
sische  Frau legt ein schwarzes, die alge¬
rische  Frau ein weißes Tuch um die untere
Hälfte des Gesichts, so zwar, daß der größere
Teil der Nase verborgenbleibt. Die Aegypte-
rin  trägt ebendort einen schwarzen, zierlichen,
durchbrochenen Schleier, setzt aber auf Stirn und
Nase noch ein Bambusstänglein, das mit drei
Messingringen geschmückt ist. Die Türkin
laßt ein farbiges Tuch vor dem Gesicht flattern,
das jeder Luftzug zur Seite treibt.

Die neuesten Verordnungen der jungtürki-
Ichen Machthaber suchen den Schleier abzu¬
schaffen; doch ist nicht anzunehmen, daß sie
lahrhunderte- oder jahrtausendealten Brauch so
schnell aus der Welt bringen.

Bis zu vier Lars er heiraten.
Es wäre gleichwohl falsch, zu glauben, die

morgenländische Frau lebe als Sklavin ihres
Mannes. Das ist ganz und gar nicht der Fall.
Solange sie Alleinfrau  bleibt , beherrscht
sie den Mann zumeist vollständig. Auf das
Heim beschränkt, durchsetzt sie dessen Luft völlig
mit ihrem Wesen. Aendern kann sich das erst,
wenn andere Frauen (bis zu vier darf er hei¬
raten) dazukommen. Dann herrscht die Frau,
die dem Manne zuerst einen Sohn geboren hat.

(Berliner Bericht .) „Wenn die
Hände versagen, muß ein Floh helfen!" So un¬
gefähr mag der Gedankengangdes berüchtigten
Diebes Willi Mruck gewesensein, als er eines
Tages seine bisherige Lebensweiseänderte und
sich sowie sein Geschäft gewissermaßen um¬
stellte.

Diese Umstellungspielte sich folgendermaßen
ab: Willi suchte, wie gewöhnlich, mit Vorliebe
die Gesellschaft weindürstender Jünglinge auf.
Solche Jünglinge standen ihm in einer Groß¬
stadt wie Berlin ausreichend zur Verfügung.
Er brauchte sie gar nicht zu kennen: es genügte,
sich in der Kneipe etwas lauter als die an¬
deren zu benehmen, groß und mutig zu tun;
Gespräche von Tisch zu Tisch waren leicht an-
zuknllpfen,

und schon saß Willi inmitten neuer Freunde
und animierte sie durch nette Witze zum

Trinken.
Doch plötzlich, was war das? Willi sprang

schreiendauf und kratzte sich verzweifelt den
Hals, das Gesicht, den Rücken und so weiter.

Zwermrü verheiratet
Und immer mit

Aus Berlin  wird berichtet: Anatol Sper¬
ling hatte einmal als Schauspielerbessere Tage
gesehen. In der letzten Zeit ging es ihm aber
schlecht und so verfiel er auf die nicht mehr
neue Idee, ein Heiratsinserat aufzugeben.
Unter den vielen Bewerberinnen gefiel ihm am
besten eine Dame, die ihm schrieb, daß sie
20 000 RM. als Mitgift bekäme. Seine Ueber-
raschung war groß, als er beim ersten Stelldich¬
ein in dieser Dame seine frühere Frau erkannte,
von der er über zehn Jahre geschieden war.

Die Beiden heirateten zum zweiten Male.
Da tauchte aber plötzlich der frühere Freund
der Frau Sperling auf. Er hatte eine Strafe
zu verbüßen gehabt und ihr inzwischen die

Man eilte ihm zur Hilfe, wollte wissen, was
ihm eigentlich fehle: und dann sagte er endlich:
„Ich habe einen Floh erwischt!

Das Biest martert mich zu Tode!"
Natürlich tauchte sofort die Fraae auf, wo¬

her der Floh kommen konnte, bis Willi sich er-
hötig machte, dies vermöge eines besonders
feinen Fingerspitzengefühls festzustellen. Seine
geschickten Finger versenkteer in und unter die
Kleider der Trinkgenossen: mit Spannung ver¬
folgte man diese atemraubende Jagd auf das
blutsaugende Tierchen. Ein Mann nach dem
andern wurde abgesucht, bis plötzlich Willi aus¬
rief: „Ich habe ihn!" und rasch das Lokal ver¬
ließ. um, wie er sagte, das Raubtier bei vol¬
lem Straßenlicht zu ermorden.

Ehe die anderen ihm folgen konnten, war
er verschwunden. Mehrmals gelang ihm dieser
Streich, bis er samt seinem fingierten Floh
festgenommenund vom Strafrichter

zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Zweimal geschieden.
derselben Frau.

^20 000 RM . zur Aufbewahrung gegeben. Jetzt
verlangte er sein Geld zurück. Frau Sperling
wollte sich aber von dem vielen Geld nicht
trennen. Sie zog es vor. sich zum zweiten Male
von ihrem Mann scheiden zu lassen und den
früheren Freund zu heiraten.

Als das junge Paar von der Hochzeitsreise
zuriickkehrte, harrte seiner eine peinliche

Ueberraschung.
Sperling hatte nämlich aus Rache alle Möbel
in der Wohnung demoliert und sämtliche
Wasserhähnegeöffnet, so daß die Räume einen
ganzen Monat lang nicht bewohnbar waren.
Dafür mußte er jetzt vor Gericht büßen: er
wurde zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt.

In Paris bemüht man sich um die Beilegung des chinesischen japanischen Konfliktes.
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Funkbild von der Eröffnung der Ratstagung im Uhrensaal des französischenAußenministe¬
riums. — Links an der Ecke des Tisches Staatssekretär v. Bülow, dann weiter nach rechts
§>er italienische Völkerbundsdelsgierte Srialoja , der französische Außenminister Briand , ganz

rechts der englische Außenminister Sir John Simon.

Japans Vertreter auf der Ratstagung:
Joshizawa, der japanische Botschafter in
Paris (links) und Mazudeira, der japanische

Botschafter in London.

Sie Sozialversicherung.
Vor fünfzig Jahren — am 17. November

1881— wurde durch die Botschaft Kaiser Wil¬
helm I. der Grund zur deutschen Sozialversiche¬
rung gelegt. Heute möchten die Lobredner des
alten Regimes die deutsche Sozialversicherung
am liebsten in Stücke reißen. Sie sind noch tau¬
sendmal reaktionärer als das alte Regime
selbst. Noch ist ihnen ihr Vorhaben nicht gelun¬
gen. Die Sozialversicherungist jedoch bedroht.
Der Reichsarbeitsminister will, wie er wieder¬
holt erklärt hat, die Sozialversicherung durch
eine Reform über die Krise hinwegretten.
Ueber seine Resormpläne macht er jetzt in einem
aus Anlaß des Jubiläums der deutschenSo¬
zialversicherungveröffentlichten Artikel einige
beachtenswerteAndeutungen.

Der Minister sagt, die Schwierigkeiten der
Sozialversicherung seien zum Teil eine Folge
des Mißverhältnisses zwischen den jetzt mög¬
lichen Einnahmen und den früher festgesetzten
Leistungen, zum Teil eine Folge organischer
Mängel im Bestand und Aufbau der Versiche¬
rungsträger und Versicherungsbehörden Mit
den geringen Mitteln , die eine im Niedergang
begriffene Wirtschaft aufzubringen vermöge,
könnten keine Leistungenbewirkt werden, die in
der Zeit einer wirtschaftlichenScheinblüte vor¬
geschrieben worden seien. Wenn die Leistungen
auf den natürlichen Stand zurückgingen, dann
würden die Versicherten aus ihren Beiträgen
zwar einen geringeren Nutzen, diesen aber sicher
haben. Sinn einer vernünftigen Deflation sei
Reinigung, nicht Zerstörung. Für die Reini¬
gung auf dem Gebiet« der Leistungen würden
die Invaliden - und Unfallversicherungden Aus¬
gangspunkt bilden. Die organischen Aenderun-
gen würden durch die Verhältnisseder Kranken¬
versicherungaufgedrängt. „Haben die Versiche¬
rungsämter", so fragt der Minister, „die Er¬
wartungen, welche die Reichsversicherungsord¬
nung auf sie gesetzt hat, erfüllt ? Die Notver¬
ordnung vom Juni und Dezembervorigen Jah¬
res mutzten zur Reinigung der Krankenversiche¬
rung den VersicherungsämternBefugnisse neh¬
men und auf die Oberversicherungsämterund
das Reichsversicherungsamt übertragen. Der
Reinigungsprozetz kann noch nicht als abge¬
schlossen gelten. Ist für die heutigen Verhält¬
nisse noch die gegenwärtige Zahl der Kranken¬
kassen, der Berufsgenossenschaftenund der Lan¬
desversicherungsanstalten erforderlich? Selbst
wenn in der Zusammenlegung von Gebietsver¬
sicherungsträgern der Sparerfolg nicht gleich
sichtbarwürde, der Leistungserfolg wäre sofort
greifbar : die Verwaltung wird besser, sorg¬
fältiger und wirksamer werden. Die Aenderun-
gen auf dem Gebiete der Leistungen und der
Organisation müssen als ein unmittelbares
Ganze angesehen werden. Die Reform findet
in der Reinigung ihr Ziel und ihre Grenze." .

Das Wichtigste erfährt man auch aus diesen
Mitteilungen des Reichsarbeitsministers über
die Sozialresormpläne der Regierung nicht.
Eine Vereinheitlichung der Sozialversicherung
wird längst von den Gewerkschaften selbst gefor¬
dert. Sie verlangen seit Jahren Beseitigung
der Zwergkassen und darüber hinaus eine zweck¬
mäßigere Gestaltung der Sozialversicherung, da¬
mit die Betreuung der Versicherten billiger und
prompter vor sich gehen kann. Sie verlangen
aber auch maßgebenden Einfluß der Versicher¬
ten. Wie steht es mit ihm in der „Reform" ?

Der „Reinigungsprozeß" in der Sozialver¬
sicherung soll sich nach der Mitteilung des Mini¬
sters auch auf die Leistungen erstrecken. Die
Versicherten — betont der Minister — sollen
einen zwar geringeren, aber sicheren Nutzen
haben. Mit einem so allgemein gehaltenen
Versprechenist nicht viel anzufangen. Gegen¬
über den Leistungsabbauplänen für die Sozial¬
versicherung mutz man ebenso wie gegenüber
dem Lohnabbau fragen: Wie weit soll denn ab¬
gebaut werden? Wo ist die Grenze? Auf dem
Frankfurter Gewerkschaftskongreßerklärte der
Reichsarbeitsminister, er könne, wenn er den
„Kern" der Sozialversicherung retten wolle,
natürlich nicht die Leistungen zu 100 Prozent
aufrecht erhalten. Daß in einer Krise Verluste
hingenommen werden müssen, ist auch den Ge¬
werkschaften geläufig. Auch sie wissen, daß man
z. B. in einer Krise niemals den Lohn voll auf¬
recht erhalten kann. Es gibt aber auch einen
Lohnabbauwahnsinn, und es gibt verschiedene
Kerne, große und kleine, Kirschkerne und
Pflaumenkerne, und Kerne, an denen auch nicht
mehr eine Spur von Fleisch zu entdecken ist.

In dieser Woche will das Kabinett zu den
Reformvorschlägen des Reichsarbeitsministe-
riums Stellung nehmen. Hoffentlichwird nun
die Oeffentlichkeitbald klaren Wein eingeschenkt
bekommen.

Ohrfeigen für den Lehrer.
Der weltbekannte pazifistische und anarchi¬

stische Schriftsteller Ernst Friedrich  wurde
vom Erweiterten Schöffengericht in Breslau
wegen Hausfriedensbruchs zu 00 Mark und
wegen Beleidigung zu 200 Mark Geldstrafe
verurteilt . Friedrichs hatte im vergangenen
Jahre bei Gelegenheit eines vorübergehenden
Aufenthaltes in Breslau einen Lehrer vor ver¬
sammelter Klasse geohrfeigt. weil dieser seine
Tochter aus nichtigem Anlaß geschlagenhatte.
Die Beweisaufnahme ergab, daß ungeachtet des
preußischenMinisterialerlasses aus dem Jahre
1928, der die körperlicheZüchtigung u. a. bei
Mädchen untersagt, in der Klasse stets ein
Rohrstock vorhanden und auch verwendet wor¬
den war. Ein Sachverständiger gab zu. daß
das Verhalten des Lehrers vorschriftswidrig
gewesen sei. Eine Beleidigung des gesamten
Lehrerstandes hielt das Gericht nicht für ae-,
geben, da Friedrich in Erregung gehandelt'
habe und „in seine Idee verrannt" sei. Der
Ausgang des Verfahrens gegen Friedrich wird
in Breslau wegen seiner grundsätzlichenBe¬
deutung insbesondere in pädagogischen Kreisen
viel besprochen.
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Zum 120. Todestag des Dichters Heinrich von Kleist.
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Links: Heinrich von Kleist als Jüngling . Rechts: Das Kleist-Denkmal in Frankfurt  an
der Oder, der EeLurtsstadt des Dichters. Am LI. November sind es 120 Jahre her, daß in
einer Waldlichtung am Berliner Wannsee der geniale Dichter Heinrich von Kleist freiwillig
«US dem Leben schied. Im Jahre 1777 in Frankfurt an der Oder geboren, hatte Heinrich
von Kleist so viele seelische und materielle Kämpfe zu bestehen, daß er 1811 verzweifelt zur

Pistole griff.

800-Jahr -Feier der Augustiner-Kirche in Erfurt.
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Die Zelle Martin Luthers im Erfurter Augustiner-Kloster. An der Wand steht das Lied!
„Ein' feste Burg ist unser Gott." — Vor 800 Jahren , im Jahre 1131, wurde in Erfurt durch
den Erzbischof Albrecht den Ersten die Philippus -Jacobus-Kirche errichtet, die im Jahre
1277 von den Augustinern übernommen wurde. Im Jahre 1S0S trat Martin Luther als No¬
vize bei den Augustinern ein; seine Zelle ist noch heute im Augustinerklostererhalten. An¬
läßlich des 800jährigen Jubiläums findet am 22. Novemberin der Erfurter Augustiner-Kirche

eine Gedenkfeier statt.

Einweihung eine« neuen Grenzbriicke zwischen Deutschland und Oesterreich.
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Deutsche und österreichische Kinder zerschneiden die Brückenbänder. Links die Geistlichkeit,
darunter FürstbischofDr. Rieder von Salzburg . — In Freilassing  an der Grenze zwi¬
schen OLerösterreichund Oberbayern wurde feierlich die neue Ruppertusbrückeüber die Salz¬
ach, die dort die Grenze zwischen Deutschen und Oesterreich bildet, eingeweiht. An der Feier

nahm such Her Fürstbischof van Salzburg, Dr. Ignatius Nieder, teil.

London bekommteiserne Straßen.
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Eisenplatten werden mit Teer zusammengefügt — In den Straßen der Londoner Vorstadt
Jslington wurden versuchsweise Eisenplatten an Stelle des wegen feiner Glätte gefährlichen
Asphalts zur Bepflasterung benutzt. Die rhombischenPlatten find mit einem Waffelmuster

versehen, das auch bei nassem Wetter den Autoreifen Kalt gibt,

Friedenskundgebung ehemaNger Kriegsteilnehmer in Reims.
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Li« Ehrenmal der Lebensretter,
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Ehemalige Feinde bilden eins Friedenskette vor dem Portal der Kathedrale von Reims. —
In Reims, der vielumkämpften alten französischen Stadt , fand eine eindrucksvolleFriedens¬
kundgebung von Kriegsteilnehmern aus allen Ländern statt. Delegierte aus Deutschland,
Oesterreich, Frankreich, England, Italien und den Vereinigten Staaten vereinigten sich in
dem Willen, alle Konflikte zwischen den Ländern in Zukunft nur aus dem Wege der Ver¬

ständigung beizulegen.

Einweihung des Denkmals für 17 ertrunkene Mitglieder einer Rettungsmannschaft in Rye
(Sussex, Südengland). — Für die ums Leben gekommenenMitglieder der Besatzung eines
Rettungsbootes, das vor zwei Jahren bei heftigstemSturme ausgefähren war, um einem in
Seenot befindlichenSchiffe Hilfe zu bringen, wurde jetzt in Rye (Südengland) ein ein¬
drucksvollesDenkmal enthüllt. Das Denkmal steht unmittelbar am Strande an jener Stelle,

von wo aus das Rettungsboot ausgofahren war, um nicht mehr heimzukehren.



567

IadettödKche Filmwau.
Colosseum-Lichtspiele. Wohl ist der Schau¬

platz für den Mm „Zwei Welten"  die
russisch-österreichischenFront im Jahre 1917,
aber mit den Kriegsgejcheh nissen selbst hat die
Handlung nur mittelbare Berührungspunkte.
Die Liebe Meier Menschen, des adligen k. k-
Offiziers und der Tochter eines jüdischen Klein¬
handwerkers, in die sich die beiden Weltanschau¬
ungen schicksalhaft einschieben, formte der Re¬
gisseur Dupont  zu einem dramatischenGe¬
schehen, das in dem Entsagen des Offiziers aus¬
klingt. Nicht leichten Herzens, sondern nur
deshalb, um das Leben des alten Juden, der
vordem das seine rettete, zu schützen, verzichtete
der Offizier auf die eheliche Verbindung, die
bedeutet hätte, daß er eine unüLerschreitbare
Schranke zwischen sich und der Welt, in der er
bisher gelebt, errichtete. Es ist ein starker
schauspielerischer Spielfilm, dem der Zuschauer
gegenüber steht, in dem der Regisseurmit klarer
Zielsicherheit führt und der getragen wird von
hervorragenden Leistungen der Darsteller. Es
seien genannt : Helene Sieburg und Peter Botz,
das Liebespaar, Hermann Valentin , der alte
Jude, sowie Naul Graetz. der gleichfalls eine
überzeugendejüdische Type verkörperte. — Im
Beiprogramm lief zum letzten Male die
Emelka-Wochenschau, die von heute an durch
die tönende Fox - Wochenschau  ersetzt wird.

Capitol-Lichtspiele. Ein llnterhältungs-
film, der so recht nach dem Herzen des Publi¬
kums ist. „Ich geh ' aus und du bleibst
da". In dieser Erlebnisgeschichteeines kleinen
Mannequins mit ihrem Verlobten hat Camilla
Horn glänzende Gelegenheit zu brillieren, ihre
Gestalt und dazugchörendenToiletten ins rechte
Licht zu rücken. Das Publikum liebt solche
Filme, die lediglicheinige kurzweilige Stunden
bereiten wollen. Der ganze Film ist lebens¬
wahr, soweit der Stoff das zulies;, und der
Erfolg ist im wesentlichenauf das Konto des
Regisseurs Hans Behrendt zu setzen. Er führte
seine Schauspieler in mitreißendem Tempo
durch das Spiel, ein Tempo, das sich bald auf -
die Zuschauer überträgt , die sich köstlich über
die kleine Gaby (Camilla Horns amüsieren, die
dauernd ausgeht und sich Extratouren erlaubt.
Hans Brausewetter als verzweifelter Verlobter
ist von prächtiger Natürlichkeit. Aber auch die
anderen Darsteller fügen sich glücklichein, so
daß sich die lebendigen Bilder leicht aneinander
fugen- Neben diesem Hauptsilm bringt auch
das Beiprogramm recht Unterhaltendes.

Barer.
Sitzung des Eemeinderats der Landgemeinde

Varel.
Die Mitglieder des Gemeinderats waren

gestern nachmittag 3 Uhr zu einer Sitzung nach
dem Torhegenhaus in Bargstede geladen. Die
Sitzung wurde vom Beigeordneten Behrens
geleitet. Der Beschluß über Ermäßigung
des Strompreises  für Großabnehmer hat
rusgelegen und sind Einwendungen bisher nicht
erfolgt. Sollten auch bis morgen keine Ein¬
sprüche eingehen, gilt die 2. Lesung als voll¬
zogen. Wenn der Wirt der „DeutschenEiche"
mehr als 1299 Kw. pro Jahr abnimmt, werden
demselben 5 Pf. pro Kilowatt zurückvergütet.
Det Beschluß kann jederzeit aufgehoben werden.

Zu der Erwerbung der Mitgliedschaft Lei
der Spar - und Darlehnskasse  in Barg¬
stede wird beschlossen, den Beschlußauszusetzen,
bis ein neuer Gemeindevorstehergewählt ist.

Um Geld zu bekommen, Wägt die Finanz¬
kommission vor, folgende Ländereien zu
verkaufen:  1 . Schulmoor in Winkelsherder¬
moor; 2. das frühere Klusmannsmoor ; 3. das
frühere Folkertsland; 4. das frühere Kuhl-
mannsland. Dem Verkauf wird zugestimmt,
und zwar öffentlich an den Meistbietenden,
möglichst gegen Lar. Mit dem Verkauf wurde
AuktionatorSasse, Varel, betraut.

Der Zimmermeister Ernst Staffers Littet
um Löschung eines Baudarlehens
von 238 RM. Dieser Löschung wird zugestimmt.

Die Anträge der Erwerbslosen,
die in voriger Sitzung behandelt waren, werden
jetzt auf Antrag Punkt für Punkt besprochen.
Mehrere Anträge des Erwerbslosen-Ausschusses
sind inzwischen erledigt worden. Beschlossen
wird, den Wohlfahrtsempfängern, die über
1b RM. Miete im Monat zahlen müssen, nach
Prüfung der Bedürftigkeit Mietzuschüsse in wö¬
chentlichen Raten zu bewilligen. Zweimal im
Monat soll zu den Erwerbslosenpersammlungen
die Heizung im Torhegenhaus bis zu 2 RM.
bezahlt werden. Beschlossen wird weiter, die
Bedürftigennach Möglichkeit laufend mit Feue¬
rung zu versorgen. Eine Ermäßigung des Stro¬
mes auf die Hälfte und Fortfall der Zähler¬
mieten wird abgelehnt. Die Belieferung mit
Milch für Kinder der Bedürftigen wird dem
Pflegeausschußüberwiesen.

Die Spohler Feuerwehr  braucht 280
Meter Schlauch. Diese stellen sich auf 613,73
NM. komplett mit Kuppelung. Einen Zuschuß
hierfür hat die Vrandkasse abgelehnt. Die
Vrandkasse soll jetzt ersucht werden, 70 Prozent
v-eser Summe gegen übliche Zinsen und 30 Pro-
zent zinslos zu stunden. Wenn die Vrandkasse

Ser Hering wandert.
Bon der Arbeit auf den Fischdampfern. — Der Kampf um den Preis.
In der Ostsee zeigen sich große

Heringsschwärme. Der Fang ist so
reichlich, daß die Fischerflottillen
die Beute kaum zu fassen ver¬
mögen.

Brief aus Kiek.
Der Hering wandert! — Riesige Schwärme

silbriger Fische liegen in der langen Dünung
der Ostsee. An den Zugstraßen der Fische sieht
die See wie flüssiges Blei ans. Millionen
Fische wandern, getrieben von gierigen He¬
ringshaien und den großen Schleppnetzender
Fischerflottillen. Heute beobachtet man di«
Schwärme in der Ostsee, morgen werden sie im
Sund gesichtet. Wenige Wochen später tauchen
die riesigen Heringsschwärmebei Island auf,
an der Grenze des Eismeeres und verschwinden
später spurlos im Atlantik.

Die Herbstwanderung der Heringsschwärme
ist das beste Fanggeschäftaller Seefischer. So¬
bald die Wachboote der Seefischereiendie un¬
endlichen Fischzügesichten, mobilisieren Funk¬
sprüche die Fischereihäfen. Die gesamte Fischer¬
flottille fährt in die angepeilte oder vermutete
Richtung des Fischzuges hinaus. Sobald die
ersten Vorpostenjchwärmesichtbar werden, gehen
die Schleppnetze über Bord- Fischkutter und
Dampfer liegen im weiten Halbbogen auf der
Lauer, um die Schwärme abzufangen. Es ist
ein unheimliches und zugleich faszinierendes
Bild, die riesigen Heringszüge blindlings und
fast instinktlos in die Netze in den Tod wandern
zu sehen.

Die Fischfallender Schleppnetze sind in sol¬
chen Fangzeiten bis zum Bersten gefüllt. Rie¬
sen- und Rekordfänge frischen neben staatlichen
Subventionen die Hohen Einnahmen der Ree¬
der der Fischereiflottillen auf. Der Hering,
billigstes Volksnahrungsmittel, ist kn solchen
Zeiten das beste Geschäft aller Fischereiunter-
nehmungen. Selbst gute Fänge großer See¬
fische bringen dann nicht den Ertrag , den ein
einziger guter Heringsfang ausmacht.

Die Freude der Reeder ist das Leid der
Mannschaften auf den Fischdampferflottillen.
Die Signale beim Auftauchen der Herings¬
schwärmesind für diese nur die Aufforderung
zu schwersterund opferreichsterArbeit. Man
muß das Leben der Seefischerkennen und sol¬
chen Fischzügen beigewohnt haben, um über¬
haupt ermessen zu können, welch unerhörte Aus¬
beutung dort mit den Menschen getrieben wird.
Jede zweite Stunde wird zur Mlösung gepfif¬
fen. Die gesamte Mannschaft muß an Deck,
die Wintschen haben die Netze eingezogen und
nun beginnt mit steifgefrorenen Gliedmaßen
das Ueberholen der schweren, nassen Netze aus
dem eiskalten Wasser. Zehn, zwölf, fünsiehn
Mann mühen sich. Tonne um Tonne des Fisch¬
reichtums aus dem Meere zu ziehen. Ist die
Beute geboroen und das Netz wieder ausgesekt.
bleiben der Freiwache wenig« Minuten , damit
sie sich im Logis wärmen, und soweit es über¬
haupt möglich ist, ihre Kleider trocknen kann.
Die Wache sortiert unterdessen die Fische und
verstaut sie. Dieser Arbeitstrott hält Tag und
Nacht. Woche um Woche, Lei jedem Wetter an.
Fährt endlich die Flottille mit der völlig er¬
schöpften und todmüden Mannschaft in die Hä¬
fen. dann müssen die Seeleute auch noch für

die Sicherung des Ladegutes Sorge tragen. Und
das alles bei geringster Heuer, unter primitiv¬
sten Lebensverhältnissen, Die kleinen Fisch¬
dampfer rollen schwer in der See und bei der
Enge des verfügbaren Wohnraumes, fast jeder
Winkel des Schiffes wird zur Aufnahme des
Fanggutes hergsrichtet. ist von einer geordne¬
ten Lebensweise dieser Seeleute auf den Fisch¬
dampfern nicht zu reden.

Früher , als die deutsche Hochseefischerei we¬
der konzerniert. noch im Rahmen von Kartellen
betrieben wurde, beteiligte der Unternehmer,
der meist nur über einen oder zwei Fischkutter
verfügte, die Mannschaft prozentual am Fang¬
ertrag. Je nachdem, zu welchem Preise die He¬
ringe bei den Auktionen auf den Fischmärkten
abgesetzt wurden, fiel dann der Zuschußzur
eigentlichen Heuer aus. Heute ist die Herings¬
fischerei in der Ost- und Nordsee fast monopol¬
artig organisiert und der Seefischer einfacher
Lohnproletarier geworden. Bei ganz geringer
Heuer hat er eine ungeheure, kraftverzehre:«de
Arbeit zu leisten, ohne für das Risiko, das er
bei diesen Fahrten eingeht, auch nur die ge¬
ringste Gegenleistung zu erhalten.

Die deutsche Heringsfischerei, wie sie vor
allem von den beiden Organisationen „Deut¬
scher Seefischoreiverein" und „Verein deutscher
Heringsfischereien" betrieben wird, deckt auch
bei den allergünstigsten Fangmöglichkeitennur
etwa 28 Prozent des Herinqsbedarfs im Bin¬
nenlands. Die übrigen Heringe müssen einge-
führt werden. Hauptlieferanten sind nordische
und schottisch« Fischereien. Zwischenden aus-
und inländischenHeringsfischernbesteht ein hef¬
tiger Konkurrenzkampfvor allem deshalb, weil
das Angebot der fremden Heringsfischer oft
weit unter dem deutschen Marktpreis für He¬
ringe liegt. Man kann diese Vorgänge auf
den Fischauktionen in den Hafenstädten fast
täglich studieren. Statt nun durch Ausbau und
Erweiterung der deutschen Fischerflottillen eine
größere Belieferung des Jnlandsmarktes zu er¬
reichen. versuchen aber die Seefischerei-Orga¬
nisationen durch Schutzzollmaßnahmen die
fremde Heringseinfuhr zu drosseln, mit Hilfe
der staatlichen Subventionen selbst zu vegetie¬
ren und künstlichden Heringspreis hochzuhal¬
ten. Ja , in Zeiten großer Fänge, wenn die
Heringe in Massen ziehen, wird sogar das
Fanggeschäft gedrosselt, um den Heringsvreis
zu halten und jede Unterbietung bei den Fisch¬
versteigerungen unmöglich zu machen. Die
Preisschere zwischen dem Heringspreis auf nor¬
dischen Märkten und auf den deutschenFisch¬
märkten kann nur durch die Kartellierungs-
politik der deutschen Fischreeder erklärt wer¬
den. In Norwegen kostet die Tonne Heringe,
die aus denselben Fanggründen stammt, wie
sie die deutschen Fischer haben, 40 Prozent we¬
niger als auf unseren Märkten.

Der Hering ist in erster Linie Volksnah¬
rungsmittel der minderbemittelten Schichten.
Es ist deshalb an der Zeit, jetzt, da der Hering
in Millionenscharen zu wandern beginnt und
die FischereienHochkonjunkturenhaben können,
daran zu erinnern, daß dieses Volksnahrungs¬
mittel auch zu entsprechend billigen Preisen an
den Mann gebracht werden muß.

dieses annimmt, sollen die Schläuche ange¬
schafft werden.

Der Elektriker Wilken,  Jaderberg , bittet
um Zulassung zu Jnstallationsarbeiten inner¬
halb der Landgemeinde Varel. Der Zulassung
wird zugestimmt.

Anträge auf Vardarlehen  von G. Meier
und Th. Hobbie werden, bis Mittel dafür vor¬
handen sind, zurückgestellt.

Der Unfall  des Schulknaben Bolting in
Neuenwoge war dem Schulvorstand zur Prü¬
fung überwiesen worden. Die Antwort geht
dahin, daß die Gemeinde die Kosten für Hei¬
lung ufw. nicht übernehmen braucht. Der
Schulvorstand bittet aber, alle Kinder zu
versichern.  Beschlossen wurde, daß in den
Schuten Elternabende veranstaltet werden, die
über Versicherungder Kinder Aufklärung schaf¬
fen sollen. Im übrigen wird der Antrag des
Schulvorstandes angenommen.

Ein Schreiben des Ministeriums wegen
weiterer Lockerung der Wohnungs¬
zwangs Wirtschaft  wird zur Kenntnis ge¬
nommen. Es soll in dieser Sache mit der Stadt
Varel verhandelt werden.

Die FinanzkommWon schlägt vor, die Bär¬
ger  stell er  am 13. Januar zu heben. Ein
Antrag, wonach dieselbe in zwei Raten gehoben
werden soll, wird angenommen. Die erste Rate
am 13. Januar , die zweite am 1. März. Als
Stichtag gilt der 10. Oktober. Hiermit war

die öffentlicheSitzung beendet. Der Gemeinde¬
rat tagte vertraulich über Stouererlaßanträge
weiter. »

Das Bareier Vauamt umgezogen. Das
Bauamt Varel, das seine Büroräume bisher
im Rathaus , Gebäude 2, untergebracht hatte,
ist für diesen Winter in die Daugewerkschule
übevgesiedelt. Man will angesichts der trost¬
losen Finanzlage der Stadt Ersparnisse in
Feuerungsmaterial erreichen.

Boßelwettkainpf. Die Vereine Vorwärts-
Langendamm und Boßelverein Streek trugen
am Mittwoch auf der Strecke Streek—Wapeler¬
siel einen Boßelwettkainpf aus . Geworfen
wurde mit je IS Mann, eingetellt in drei Grup¬
pen. In der ersten Gruppen gingen die Lan¬
gendammer in Führung und gewannen 8 Wurf
und 72 Meter. In der zweiten Gruppe über¬
nahm Streek die Führung und konnte 38 Meter
für sich buchen. In der dritten Gruppe gewann
Vorwärts wieder mit 2 Wurf 76 Meter. Den
Wettkampf hat also Vorwärts -Langendamm
mit 8 Wurf 13 Meter gewonnen.

Geflügelschau. Zu der Geflügelschau am
Sonnabend und Sonntag im Schüttingsaal sind
die Anmeldungen recht zahlreich eingegangen.
Die Vorarbeiten im Saal , Aufstellungder Kä¬
fige usw. sind in vollem Gange. Schulen, die
in Begleitung der Lehrer die Ausstellung be¬
suchen, haben ermäßigte Preise. Verbunden

mit der Geflügelschauist auch eine Ausstellung
der Kaninchenzüchter.

Stadtamt für Leibesübungen. In der gestri¬
gen Sitzung gab der Geschäftsführer bekannt,
daß die geplante Ausgabe von Bausteinen vom
Magistrat genehmigt worden ist. Es wird er¬
wartet, daß die Vareler Bevölkerungdurch Kau-
fen der Bausteine den Vereinen vie Möglich«
keit gibt, ihren Sport weiterhin auszutragen.
Die Anschaffungvon Schränken zum Einstelle«
von Geräten soll weiter verfolgt werden. Der
Kegler-Verband bat um Aufnahme in das
Stadtamt für Leihesllbungen. Diesem wurde
stattgegeben. ^ ^

Geldbörse gefunden. Gefundenwurde m der
Neumüblenstraße eine Geldbörse mit kleinem
Geldbetrag und Bildern. Der Verlierer kann
sein Eigentum im Rathaus , Zimmer 4, ab«
holen.

Rugby-Meisterschaftsspiel. Am Sonntag
stehen sich HSV. Hamburg und Sportklub Barel
im fälligen Punktspiel gegenüber. Di« Be¬
gegnung der beiden Mannschaftenhat in Varel
immer eine sehr große Zuschauermeng« auf di«
Beine gebracht und so dürste auch diese»
Serienspiel seine Anziehungskraft nicht ver¬
fehlen.

Aus Siedürgerr.
Berne. Morgen Erwerbslosen¬

versammlung.  Es sei nochmals auf dr«
am Sonnabend nachmittag 8 Uhr im Gasthos
„Zur Börse" stattfindende Crwerhslosenver»
sammlunq hingewiesen.

Warfleth. Kein Geld für die Arm ««.
Zu einer außerordentlichen Sitzung hatte de«
Gemeindevorsteherdie Gemeinderatsmitglied««
geladen. Der Gemeindevorstehererklärt«, daß er
am kommenden Freitag den Wohl-
sahrtserwerbslosen kern Geld au er¬
zählen könne.  Er habe versucht, beim Amt
sowie beim Ministerium Geld zu bekommen,
aber alles ohne Erfolg. Die 8000 RM ., die vom
Ministerium für die Gemeinde dem Amte über¬
wiesen werben sollten, seien nicht angewiesen wor¬
den, weil beim Ministerium auch Ebbe eingetre¬
ten sei. Die Gemeinde hat jetzt jeden Monat
2670 RM . an Krisen- und Wohlfahrtserwerbs¬
lose zu zahlen. Der Gemeindevorsteherwar be¬
auftragt , dem Eemeinderat einen Antrag zu
empfehlen, wonach das Amt für di« Wohlfahrts-
erwervslosen einen Vorschußleisten solle. Der
Antrag wurde angenommen, Unsere Genosse«
befürchtetenaber, daß Wochen vergehen könnten,
bis die Erwerbslosen Geld erhalten würden.
Dazu teilte Genosse Humpe mit, daß für not-
leidende Gemeinden 4000 RM. im Voranschlag
vom Amtsverband vorgesehen seien. Ein Ge
meindemitglied stellte das Ersuchen, da auf sei¬
nem Grundstückeine Sicherheitshypothek von
1000 RM. von der Gemeinde ruht , diese Hypo¬
thek auf sein restliches Grundstückübertragen
zu wollen, weil er einen Teil an das Reich ver¬
kaufen könnte. Diesem wurde entsprochen. I«
der Prozetzsache gegen di« Stadt Elsfleth m
Fürsorgejachenwurde der Gemeindevorsteherbe¬
auftragt , mit einem Rechtsanwalt in Verbin¬
dung zu treten. Der Gemeinderat beschloß, einen
Antrag an die Brandkassezu stellen, einen Zu¬
schuß zur Motorspritze und zum Spritzenhaus¬
bau zu gewähren. Sollten mündlicheVerhand¬
lungen notwendig sein, so sollen die Herren
Röfer, Humpe und Braue solch« führen. Den
Ankauf der Motorspritze sollen die Herren
Wenke, Humpe und Röfer tätigen. Genosse
Hump« rügte den schlechten Zustand der Straßen.
Mitglieder der Wegekommission teilten mit, oaß
sie sich schon mit dieser Sache befaßt hätten und
für Abhilfe gesorgt wird. Es wurden noch einige
Steuerangelegenheiten in vertraulicher Sitzung
behandelt.

Warfleth. Einen Sockenhalter ver¬
schluckt.  Das dreijährige Kind des Einwoh¬
ners F. Dr. spielte mit einem Sockenhalter.
Nach Kindesart steckte es diesen in den Mund.
Dabei blieben ihm die Metallstücke beim
Schlucken im Halse stecken. Der herbeigerufen«
Arzt konnte dem Kinde keine Hilf« bringen. Es
wurde dem Hartmannsstift in Vegesack zu»
geführt, wo sich mehrere Aerzte vier Stunden
lang um die Entfernung des verschluckten
Gegenstandes bemühten. Vorläufig muß das
Kind zur weiteren Beobachtung im Kranken¬
haus« bleiben.

Aus dem Sldenvurger Lande.
Rückgangder Steuereinnahmen.

Für den Finanzamtsbezirk Oldenburg einschl.
Wilhelmshaven, ist für den Stand vom 1. Okto¬
ber ein Rückgang der Steuern für die ersten
sechs Monate des Etatsjahres um 1,3 Millionen
Reichsmarkzu verzeichnen, und zwar von 8,836
auf 8,333 Millionen RM. Den Hauptanteil an
dem Rückgang hat die Einkommensteuer mit rund
900 000 RM.

vrrettatte«.
K. M. Die Beiträge sind dem Einkommen

entsprechendzu entrichten: mindestens aber in
Lohnklasse2, was wöchentlich 60 Pf. ausmacht.

. -besseresM ^ _ S.-T°

KW ;« »srrrAr«
--»«iS«

«SW
iE«
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in Nok

LVil̂ sLnistz Ven.
Der Chef der Marinestation der Nordsee hat

folgende

SeWlizemimiiliiW.
erlassen:

Echiffahrtsbeschränkungauf gesperrtem Schieß-
gebiet der Jademündung.

1. Im Fsstungsbereich Wilhelmshaven fin¬
den Schießübungen mit Maschinenwaffen zu
splgendcn Zeiten statt:
. Schillig:  Vom . 24. bis 28. 11., 30. 11.

bis 5. 12. und vom 7. bis 12. 12. 1931 täglich
etwa von 9 bis 11 Uhr und von 14 bis 18
Uhr. Außerdem vom 7. bis 9. 12. von 18 bis
20 Uhr.

Wilhelmshaven:  Vom 19. bis 21. 11.
1931 täglich etwa von 9 bis 11.30 Uhr und
von 13.30 bis 17 Uhr.

2. Das Schutzgebiet ist begrenzt:
^ Für Schillig:  Im Norden durch den
Breitengrad 53 Grad 48 Min . Nord, im Süden
durch den Breitengrad 53 Grad 41 Min . Nord,
im Osten durch die Mellumplate , im Westen
durch die Wattgrenze.

Für Wilhelmshaven  keine Begren¬
zung, da nur geschossenwird , wenn
das Schußfeld frei  ist.

3. Während des Schießens weht aus der
Nachrichtenstelle Schillig bzw. Wilhelmshaven
ein roter Doppelstander. Nachts wird eine rote
Laterne geheißt.

4. Solange der rote Doppelstander oder die
rote Laterne geheißt sind, ist das Befahren des
Sperrgebiets von Schillig verboten.

5. Roter Doppelstander halb geheißt be¬
deutet kurze Schießpause. Das Gebiet darf Pas¬
siert werden. Geht der Stander vor Erreichen
des Sperrgebiets vor , so darf es nicht mehr
befahren werden. Den Anordnungen der Po¬
lizeiboote, kenntlich am roten Doppelstander
nachts an der roten Topplaterne , ist Folge zuleisten.

6. Roter Doppelstander niedergeholt oder
Löschen der roten Laterne bedeutet: Sperrungaufgehoben.
. . findet an einem der genannten Tage
kein Schießen statt , so weht auf der Nachrichten¬
stelle Schillig oder Wilhelmshaven die inter¬
nationale Flagge „B".

Während der Schießen in Schillig ist di-
Mellumplate gefährdet und darf nicht betretenwerden.

Lun Mnteeclnfans
unci vor ll - eiknaekten
bat «sie «leutsche Oeschäktsvelt berechtigte Lloffnungeu srik ein bessere» Oesebäkt. Oer
Sinter forciert gebieterisch kür eile 6e6iirknisre «les täglichen Gebens Î euaoschakkiingen.
Ls beim c!em Oeschäktsm-mn nicht gleichgültig sein, vo «Leser vorh-mcleo« 6e «lsrk gerecht
«viril. Lr muk sich clarmnbemühen, «las kaukvillige Bublikum in sein (Geschäft ru bringen.
Lr must heveiseo , wie leistungsfähig er ist uncl vas er ru bieten vermag. Die Chance
«ler Wintereinlräukemuk er susnutren, er muk aber such «len Beckark ru erhöhen suchen.
Oenau so ist es mit «lew Weihnachtsgeschäft, ^ er hier «larsn teilhabeo will, 6er muk
rechtreitig clen Käuferinnen un«l Käufern sagen, was er rri bieten bat. ĉ ut «lie rechtzeitige
uncl intensive kstopagancla muk «Lesmal besonclerer l^ ert gelegt weiten , ß«Iiemen6 soll
glauben, blak er genügt, «venige ^ age vor V^eihnacbten einmal ein lcleine» Angebot ru
machen. Deshalb muk «Le Dropsgsrxla lange 2eit vor XVeibnschtenrielbesvukt unil grok-
rügig einsetren. klären auch Lie unseren Ruf:

Mes iarekieeea .'
Innrer« Inseratev-^ onakmestellen stehen Ihnen je6erreit mit Hst rm6 1 »! rur Verfügung.
Lassen Lie sich vom f^ehlamekaclunannberaten. Lr vir6 Ihnen sagen, wie Ke am besten
6en / seitungsraum, «len Li- bei uns benutzen vollen , »oven6en . Die keeinklussung «ler
Kundschaft ist heute ru einer Kunst gevor «len. Ls ist aber eine Kunst, «Le mir Wirtschaft
gehört, vie «Le Käuferinnen un«l 6er Käufer reibst. Die sorial<lemolcr»tirche Presse bann
sich von jeher darauf berufen, mit ihrem Leserkreis in engster Lemeinschakt ru leben —
6iere Oemeinschakt virkt sich such aus bei unseren Inserenten. Llnsere Leserinnen rm6
Leser lassen sich gern von ihrer Leitung beraten, selbstverstänälicb benutre» sie auch
unseren Inseratenteil als V̂egveiser . Lassen Lie sich als Oeschäktsinannbei uns beraten,
es vir6 nur xn IhremVorteil sein. Io unseren eigenen Insersten-cXnnahmestellenstehen Lach-
männer mir Verfügung, 6ie «lie Kunst 6er kleklame im Interesse 6er V̂irtschakt, im Interesse
6er Oeschäktsvelt un6 vor allem im Interesse 6er Kun6schakt selbst aoruven6 «a verstehen
un6 gern an «len Problemen 6er Wirtschaft Mitarbeiten. Amerika un6 Lnglan6, 6iese
groben Lä»6cr 6er groken ILeklame, haben längst erkannt, 6sk 6ie Zeitungsanzeige genau
so wichtig ist vie 6a» Lro6ukt selbst, 6a» verkauft ver6eo soll, /^uch in Deutscl>Ian6
bricht «ich 6iere Lrkenntnis 6ah ». List 6ie Ausgaben kür 6ie ILeklawe sichern 6en 6e-
vinn . Winteranfang un6 Weihnachtsgeschäft biete» eine Chance, 6ie niema»6 ungenutzt
vorübergehenlassen 6ark. Lie in «Leser 2eit nicht benutrcn, heikt virtschaktlicber8elbstmor6!

Lickem 5ie rick ctte Kaufkraft
rur Veiebllng cier Terckäftr unci cker Mr -rckastf

9. Das Schießgebiet Schillig ist gefährdet bis
zu einer Höhe von 8000 Meter . Das Ueber-
fliegen des Schi-ßgebiets ist während der Zeit
des Schießens aus Grund Z 13 des Luftver¬
kehrsgesetzesvom 1. August 1922 verboten.

Wilhelmshaven , den 4. November 1931.
Im Aufträge des Stationskommandos.
FestungskommandauturWilhelmshaven.

Rüstrriirse ir.
„An die Zahlung der am 14. November 1931
fällig gewordenen 3. Rate der Steuern vom
Grundbesitz für 1931/32 wird erinnert unter Hin¬
weis auf die alle 14 Tage um 5 Prozent steigen¬
den Verzugszuschläge.

Rüstringen,  den 19. November 1931.
Stadtmagistrat. Kleine.

Landgemeinde Var eL
Oeffentliche Mahnung.

Die noch rückständigen Gemeindesteuern,
Viehsteuern und Vorbelastungen sowie Sporteln
sind zur Vermeidung der zwangsweisen Beitrei-
bung nebst den Verzugszinsen bis spätestens den
28. November d. I . einzuzahlen.

Bargstede,  den 17. November 1931.
Gemeindevorstandder Landgemeinde Barel.

In Vertretung : I . Behrens.

8tttck <ü8vli « Ot »enr «: r»l8vIiuI «»

8c»onaben6 , 21. November 1931,
nachmittags 6 Ilbr , vor 6sm
Lkrenmal 6er Anstalt

Die Angehörigen unserer 6s-
kallenen , unsere ehemaligen
Lcbüler , 6ie Litern uo6 -An¬
gehörigen unserer Lcbüler
sovis «Ls Lrsunrle unserer
Anstalt sio6 rlsru kerrlicbst
eingel »6eo.

Der Lehrkörper I. Dr . Dockborn

cianona , s U8V St.H

OQPpeUs » « 1 ^ , kV84, N

143 SS8 SsWinn» «n«t 2 ^ »« 1« ,
im Liss»mtRf»rtS von

sooooo
soiHo
soHoo

2 « »upigovinno im
von

20000
2 ttnuplgonklnn» im Vori«

von 1« 2 ^ .

is 000
u. s. vx. u. 5. V.

«rur 18 t.o » »r> 8 rrv«.
nult 28 t-o » « r> 18 rrd«.

IVonook, so
^0»» »0 kovo«»«

^Ileotbalbeo in 6en äurck ? Ia-
kat kenntlich gemachten Ver¬
kaufsstellen sovis bei «len b'unk-
tionären äsr Lrheitervoblkakrt
in küstringen - V̂ilkelmsbaren,
Oläendurg , Varel , tlorclenbam
u»6 Braks , anksrüem io «ieo
Vnlksbuvkdancllungsn Paul klug
L60 ., Konsum «-erteil ongsstellen

uaü 6evsrk «obaktsbüros

killljüche AsAiliile».
Oefssntliche Mahnung sü« Kirchensteucrzahlung.

Dis Kirchensteuer des Rechnungsjahres 1931/32
der evangelischen Gemeinden Bant , Heppens und
Neuende wird hierdurch zur Zahlung össentlich
angemahnt.

Als letzter Termin für Zahlung ohne Ge¬
bühren wird der 7. Dezember 1931 angesetzt.
Bis dahin nicht eingegangene Kirchensteuern
werden auf dem Verwaltungswege (Pfändung)
eingezogen.

Eine Mahnung durch Zustellung von Mahn¬
zettel erfolgt nicht.

Es wird daraus hingewiesen, daß das Kirchen-
rechnungsa nt sür Steuerzahlungen nur Montags
und sonnabends geöffnet ist.

Rüst rin gen,  den 20. November 1931.
Evang. Kirchenrechnungsamt Mstringen

MkillM RllileiMlLtl
RenM. Sil. Fmlllk. 1218.

Mrlmhmiin
1Fernruf 209b Luisenstr , 2t Fernruf 2095

Täglicher Last-Kraftw «'genverkehr
sür Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen!

lWöchentliche  Schiffs -Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

MMllM ll 8e!gk
empf, sich s Festlichkeit
Gerichtsstr 13, Part , l.

Ei» Knabenschuhver¬
tauscht in d. Turnhalle
Bremer Straße . Umzu-
taufchen b. Beyer, Wil>
helmshavener Str . 113.
Nehme Malerarbeitenan
bei bill. Preisberechn.
Offerten unter B. 8934
an dis Exped. d. Bl.

Jung « Brieftaube zu¬
geflogen. Abzuholen bei
Kochan, Fortifikations-

straßs 117.

Sie mieken4siyigeOpel-
Limoustne bei Richter,
Mitscherlichstr,2l. T .150.

Mpen-Ittiliill
'liriiges llrchlstr. 38

iLvktsBssiicksn »rsis
1vvprt

MWmI
Zchulartikel — Schretb-

und Rauchwaren.
11. Snovrt

BSrsenstraße 79
Nähe Mitfcherlichftraße

«Mit gut Hauken? —gel »' ru « ttt
Immer frische Ware ! — Immer billigste Preise!

Wir verlaufen:
l Waggon feinsten, frischenBlumenkohl noch sehr

billig:
große Partie Rofeukohl . Pfd . 22 Pf
schnittfeste ianarische Tomaten . . Pfd 85 Pf,
billige Aepsel . . . 10 Pfd . 85 P,.
l Waggon Borsdorser Aepsel (voraussichtlich der

letzte Waggon ), feinste, reine , gelbe Ware
.10 Pfd . 1,00 Mk

sehr schönenSellerie zum Salat . . Pfd . 20 Pf
Endivicn -Salat , Teltower Rübchen, Essig-Gurken
und Sensgurken ln Dosen . . . . nur 25 Pf
Sonnabenvmorgen triffl wieder eine große Partie

frischer Blumeniohl ein.

rlü Ml
Sonnabend Wochenmarkt Bismarckplatz,

lll» lS8« M -«!llM!WlM
SI « ock« i»ck vvM « Wüsick « ktuvvti

'/r -t' lunck-k'Lkst . 35 Bk.
1 Bkunck . . 65 Bk.

vemk 5eikvpilloer
mit cloppsliem Ksttgsdalt , kkä . nur SV Bk.
vmelr 8erii5Mn
Kart u trocken , Kiesel nur SV, IS n. IS Bk

Brverbslosserhalten gegen itusveisank
alle IVcnrcl Br/.engnisss IV"/„ kadnttt

Sökerstrake 75 Illai ktstraöe 32

i

Neuansert. u Aufarb, v

II . Urlnkgern
Fritz-Reuter-Straße 11

02 ^ 2
beim Kürschner

I ronnv

-kubiklgW-kspasgtussii

V1VÄ8
kür

fski8-81lst
ru haben bei

kill! 8lll>tz I»
poro » ,s » » s « rs

«erd kweii
Buchhaltungsbüro undSleiindnollW
Telefon243 Marttftr.38
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

Vl tr verkeilen Urnen « nun.

Ourek günstigen Binkank sirxl vir in üsr
Lage , unseren Kumten veitest

entgegsnonkommen.

Niger SiMMr
Ist jetrt bei uns ausgestellt,

vis Hualität ist gut.
Litte überzeugen 8is sieb selbst.

Veanvknn lSIv ans n«ed Iieate!

VUdeI « »k»v«n, LlarktstraLs 46
Dslekoo 2158

ISsUttr s »oso ffieue-NL äuge
alle » « ollukaDS » kür üiL nalltsv

Lvese
Zelilnllllerdsiiil kr MWillkiMMer. SLL
Äm Sonnabend , dem 21 d. M,, abends 7V-ZUhr»

MilMer-MllliliillW
im Gewerkschaitshaus lKlub,immer ).

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung hat jeder
Kollege zu erscheinen, Di« Ortsverwaltung.

MMr kmeMMliilil
Ortsausschuß Rüstringen -Wilhelmshaven.

Montag , den 23. November, abends 8 Uhr, ii»
.tlubzimmer des Gewerkschastshauses

SklmsWb-SWg!
Sämtliche Organisationen müssen vertreten sein.

Der Vorstand.

am Sonntag , dem 22. Rovbr .. vorm , um 10 Uhr
im „Gewerkfchaltshaus ".

Bericht über die Verbandsbeiratssitzung und
die gescheiterten Tarisverhandtungen durch Gau¬
leiter Koch.

Wegen wichtiger Entscheidungen ist die An¬
wesenheit eines jeden Mitgliedes erforderlich.

Die Veriammlung ist iür alle Branchen.
Die Ortsverwaltung.

Unsere

Moaais-
Vevsammluag

findet am Sonnabend , d. 2l d M , abends 8 Uhr,
>m Lokale des Herrn Heinken. „Siebelhsbuiger
Dos", statt Tagesordnung:  Borstandsbericht
Kommunales , Verschiedenes.

Um regen Besuch bittet Der Vorstand.

ve»Skiiurlevvvoro«!
Loonabsnck unck LonntnZ

V,SV uirck 1,— ILM . j
Lonntag , nschmittags 3 klirr, 30 u. 50 Bk.

-- —
Ick habe mich in >1ever als

IkeMgWilt
nieüergelasssn unä diu eiugslasseu beim
vauägericbt Oiäendurg unä bei «iei, Vmts-
gsricbtsu — dlsii, Büro belinäst sich m
«lem llause « Irvliplal - 8 (gegenüber 6cm
katbauss ). — Bis -ruk veiteres übe icd
jeäocb weine Braxis in 6em Bause Sis»
inaroirstrukv 2 aus.

Dl . Lnek Junker
ksobtsanvait , Bsrnspr . 500

> NMemAlljllit öer MeMe. >
Gedenke der Erwervslosenl
Gedenke der Mittellosen i
Gedenke der Hungrigen l
Gtv kür ein warmes Mittagessen i

IlMl-IlMW>l!lM kHI>WI kl

Xl»l» lI.8lM

MWM
Mimlmliei

mtt Bertreterwahl und anschließenden
Filmvorführungen

Sonnabend , den21,Nov/
bei P s e i s f e r

Sonnabend , den 22 November,
im „Friesilchen Hof"

» Beginn 8 Uhr abends
Wir laden unsere Mitglieder ireundlichst

Mitgliedsbuch bzw Karte legitimiert
Der Borstaick«Der Vorstand

i.
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vrorelle
-er Schlangemnenlchen.

Zn Deutschlands einzigem Artistengericht . — 400 Prozesse jährlich.
Kanonen , Elefanten.

Seiltänzer » Clowns,

Berliner Brief.
Arbeitsgericht Berlin , Zimmer 34: eine

Welt für sich, von der Umwelt deutlich abge¬
sondert. Denn während alle anderen Zimmer
des Hauses durchweg das gleiche Gesicht zur
Schau stellen : immer dasselbe Lehrmädchen,
derselbe entlassene Buchhalter , derselbe Boten¬
junge und dieselbe Verkäuferin — im Zimmer
84 geht es abenteuerlicher zu. Und man sieht:
die „niedliche Reifenspringerin ", den „tollküh¬
nen Löwenbändiger ", den „unübertrefflichen
Schlangenmenschen", den lockenköpfigen Vor¬
tragskünstler und die Tänzerin , die in allen
Farben schillert.

Das ist das Variets -Schiedsgericht , das ein¬
zige in Deutschland . Aus allen Gauen des Rei¬
ches kommen Klagen hier zum Austrag — sämt¬
liche Artistenprazesse, soweit es sich um deutsche
Arbeitsstätten handelt , finden hier ihren Rich¬
ter. Es geht gemütlich zu vor diesem Gericht,
man raucht und plaudert , es wird gefachstmpelt
und geklatscht, und nur zuweilen bittet der
Richter höflichsi, die Unterhaltung etwas leiser
zu führen . Alte Bekannte feiern Wiedersehen,
man trifft sich ja so selten als „reisende Num¬
mer" — und man ist hier ganz unter sich. Als
Anwälte stehen sich gegenüber ein Vertreter des
^Internationalen Variets -Theater -Direktoren-
Verbandes " als Arbeitgeber und ein Vertreter
der „Internationalen Artistenloge " als Arbeit¬
nehmer. Der Richter , der kein Berufsrichter zu
sein braucht, sondern irgendein Fachmann für
Recht im Artistengewerbe , wird angestellt von
den Organisationen der Arbeitgeber und -neh-
mer, die sich auch in die Kosten seines Gehaltes
teilen . Ihm zur Seite vier Beisitzer : zwei
Varietedirektoren und zwei Artisten . Uno sie
eröffnen die heutige Sitzung ".

Der Zirkus Gleich verpflichtete Leinert , den
Clown. Der hat sich in Deutschland durch eine
besondere Attraktion bekannt gemacht : er zieht
eine Kanone hinter sich her, feuert sie während
der Vorstellung ab und schießt unter unge¬
heurem Getöse einen zweiten Clown heraus.
Natürlich enthält die Kanone zu diesem Zweck
«inen starken, sehr schleuderfähigen Katapult —
Rauch und Kanonendonner werden als not¬
wendiges Beiwerk lediglich durch Zündkapseln
hervorgerufen . Eines Abends versagte eine
Zündkapsel, der Artist wurde zwar „heraus-
geschoffen̂ aber kein Rauch steigt hoch, und nur
lächerliches, leises „Dum " ertönt . Folge : daß
der- Direktor eine Tagesgage abzieht . Klage des
Clowns endet mit der Verurteilung des Direk¬
tors, die betreffende Tagesgage nachzuzahlen.
Denn ein Verschulden des Artisten liegt nicht
vor und für das Versagen rein maschineller
Hilfsmittel kann er in diesem Fall nicht haftbar
gemacht werden.

Die Berliner „Scala " verklagt den Illusio¬
nisten Okito, einen unserer besten Zauberkünst¬
ler. Kurz vorher hatte er an der Bühnenschau
eines Kinos mitgewirkt , das in einem benach¬
barten Stadtviertel liegt . Nun dürfen aber
Artisten, die mehr als 25 RM . pro Kopf und
Tag verdienen , vor Antritt eines Engagements
nur an solchen Bühnen tätig gewesen sein, die
von der neuen Arbeitsstätte mehr als drei
Kilometer entfernt sind. Denn sonst würden sie
ja das Publikum der neuen Bühne nicht mehr
anlocken. Okito hatte Pech : einwandfreie Geo¬
meter, die selbst er nicht „bezaubern " konnte,
Maßen die Entfernung nach, und tatsächlich, sic
betrug nur 2,8 Kilometer . Die Strafe folgte
chm auf dem Fuße.

Folgt ein Prozeß um die verletzt« Eitelkeit:
die Tänzerin Fiametta Hildegarde gegen das
Liebig-Theater in Breslau . Fiametta sollte,
hieß es im Vertrag , bei allen Inseraten und
Plakaten an erster Stelle genannt werden . Die
Vorstellungen hatten bereits begonnen — da
Uchah etwas Fürchterliches : der Name eines
Kraftmenschen war ebenso groß gedruckt wie der
Vame der zierlichen Fiametta . Fiametta brach
s ? *""en aus und packte am selben Abend die
Koffer, nicht ohne noch rechtzeitig den Direktor
N verklagen : der die volle Monatsgage (160
Veichsmark pro Abend !) nachzahlen mußte.

Hat der „Mittelmann " der Schleuderbrett-
Vruppe gezittert oder nicht? Das ist Eegen-
«n-d ^ "er Beweisaufnahme . Es klagen dis

'F̂ nston Brothers " gegen den Zirkusdirektor
Holzmüller. Um die Geschichte zu verstehen,
mutz man eine Bestimmung des Tarifvertrages
rennen: Artisten , die länger als einen Monat

einem bestimmten Unternehmen engagiert
j ĉh>..8elten als Hauspersonal , müssen also an
"mzugen in der Manege teilnehmen , während
sAee Freizeit in Gala -Uniform „Stallmeister

Zirkusdirektor Holzmuller aber
erlangte mehr als Umzüge durch aie Manege:

->..?eranstaltete Umzüge durch die Stadt — der
Mhrer der Winston Brothers meioei-

"^ v teilzunehmen und wurde
weigerte sich,
in eine Ord-

^ "össtrafe von fünf Reichsmark genommen
iEte nur „kleine Ursache" für eine , '

werden : der Artist
tz- ^ Wut , daß er „am ganzenNun

große
«riet in eine

„ „ -eibe zitterte ".
2 :»-, war er aber „Mittelmann " und jedes

^ wniß.. daß der Mittelmann die wnh-
Ninlichkeit  einer jeden Schleuderbrell-
lzs^ wer ist. Von seiner Sicherheit und Zuver-
Eil, .b . hangt das Gelingen des Ganzen ab.
de« Eiternder Mittelmann hätte also nicht nur
UnN Auftritt verpfuscht, sondern Leib
fciKi-8- ^ ^ br übrigen Truppe aufs Höchste ge-
oesb^ n Winston Brothers weigerten sich
war? i?' "wfzutreten , und Herr Holzmüller
8n> m ib hinaus mitsamt des Schleuderbretts.

Prozeß bestätigten Zeugen das „Zittern am

ganzen Leibe " in seinem vollen Umfange , und
der Direktor mußte , anstatt fünf Reichsmark
Ordnungsstrafe einzukassieren, 7348 Reichsmark
bezahlen , nämlich die volle Gage.

In großen Zirkus - und Varietöbetrieben ge¬
schieht es häufig , daß die Direktoren für ein be¬
stimmtes Monatsprogramm mehr Nummern
verpflichtet haben als nötig gewesen wäre —
oder Nummern , die nicht recht zusammenpaffen
Dann versuchen sie, die Verträge auf irgendeine
Art wieder rückgängig zu machen — oder, wie
der Fachausdruck lautet , „abzuschminken". Auch
hieraus ergeben sich zahlreiche Prozesse:

Ein Zirkusdirektor sah Photographien von
einem Clown , der einen ausgewachsenen Ele¬
fanten auf der Nase balanciert — war be¬
geistert und engagierte den Clown . Nachher
löste er den Vertrag — Begründung : er habe
geglaubt , es handle sich um einen lebenden
Elefanten , in Wirklichkeit sei es doch aber nur
ein aufgeblasener , aus Gummi . Natürlich ver¬
lor er den Prozeß . In einem anderen Fall war
das Engagement ebenfalls auf Grund von
Photographien zustande gekommen, die den
Artisten mit einem Affen in Menschengröße,
„Tarzan II" genannt , zeigten . Auch hier löste
die Direktion den Vertrag , und auch hier gab
sie die Erklärung ab, sie hätte einen „richtigen"
Men vermutet — während ein verkleideter
Mensch zum Engagement erschienen sei. Tat¬
sächlich weiß aber jeder Fachmann , daß es noch
niemals einem Dompteur gelungen ist, Affen in
Menschengröße zu dressieren.

Vierhundert solcher Artistenprozesse werden
jährlich hier entschieden. Diese Zahl ist ausge¬
sprochen niedrig gegenüber den Streitigkeiten
in anderen Berufen.

Mario«will nicht essen!
Ein alltäglicher Kurzfilm.

Manuflript und „Regle ": Dr . Ilse von Thüngen.
Personenverzeichnis:

Marion Wedders , sechsjährig.
Frau Wedders , Vierzigerin , keine  moderne

Mutter.
Die junge Hausärztin.

1. Bild:
Man hört:  Leises verzweifeltes Kinder¬

weinen , dann
Zweimal das gleiche, klatschend« Geräusch

und
Das Klirren von zerbrochenem Geschirr.
Bild blendet halb auf , zeigt:  zer¬

schlagene Teller mit Essensresten auf dem Bo¬
den, Saucenreste bilden großen Fettfleck auf dem
Teppich.

Bild blendet ganz auf , zeigt:
Reich gedeckten Tisch, an dem Frau Wedders
mit der übermäßig zarten Marion sitzt. Das
Kind ist tränenüberströmt . Aengstlich sieht es
auf die Mutter , die ihm auf einem frischen Tel¬
ler einen großen Löffel voll Kartoffeln und ein
Stück Fleisch, das sie mit energischen Bewegun¬
gen in kleine Bissen zerteilt , legt . Marion
schüttelt sich, weint:

Marions Stimme: „Mutti , ich kann
doch nicht mehr essen!"

Die Mutter:  Weist auf dis neben ihr
liegende Rute , sagt energisch: „So , und die
guten Blutwurstbrote hast du auch aus der
Schule wieder mit zurückgebracht! Wenn 's Eier¬
speisen gibt , hast du immer Hunger , aber Fleisch
willst du nicht essen! Warte , das muß anders
werden !"

Empört greift sie zur Gabel , häuft sie voll
und schiebt sie der heulenden , sich wehrenden
Marion gewaltsam in den Mund . Mühsam
würgt das Kind die Speisen hinunter.

Es klingelt.
2. Bild:

Man hört:  Stimmendurcheinander und
Kinderweinen , das immer verzweifelter wird.
Und das Klatschen einer Rute . Bild bl « n -
detauf,zeigt

Zimmertür:  Hausmädchen tritt ein,
meldet an:

Stimme des Mädchens: „Fräulein
Doktor Hartwig !"

Die junge , elegant gekleidete Aerztin folgt
dem Mädchen aus dem Fuße . Entsetzt sieht sie
aus Mutter und Kind und die verwüstete Zim¬
merecke mit den verschütteten Speisen und dem
zerbrochenen Porzellan . Marion weint , neben
ihr steht, mit geschwungener Rute in der einen
und der gefüllten Gabel in der anderen Hand,
Frau Wedders . Als Marion die Aerztin steht,
schreit sie auf:

Marions Stimme: „Ich kann doch
nicht mehr essen, Tante Doktor !"

Tröstend streichelt ihr die Besucherin das
Haar . Frau Wedders sagt:

Stimme der Frau Wedders: „Sie
muß doch essen! Sie wiegt schon zwei Pfund
weniger als ihre Altersgenosstnnen und hat jetzt
wieder 450 Gramm abgenommen . Dabei be¬
kommt sie nur das Schönste und Beste . . ."

Die Aerztin: „Was für den kindlichen
Magen manchmal recht ungeeignet ist!"

Mutter: „Wir waren sechs Geschwister
und sind unter gänzlich anderen Nahrungs¬
mittelbedingungen vortrefflich gediehen . Der
Nährwert der Speisen , oder, wie man jetzt ja
wohl sagt , ihre Vitamine , können sich doch un¬
möglich geändert haben , seit Marion auf der
Welt ist?"

Die Aerztin: „Entsinnen Sie sich noch,
daß sie knapp vier Pfund wog , als sie ankam?
Ein robusterer Kindermagen verträgt natürlich
mehr und andere Dinge als der eines so zar¬
ten Eeschöpfchens, wie Ihre Tochter es ist. Und
warum ist sie so überzart geblieben ?" Sie beugt
sich zum Ohr der Frau Wedders herab und:

Aerztin flüstert: „Weil sie eine so
eigensinnige Mutter hat , die nicht an moderne
Erziehungsprinzipien glaubt !"

Mutter zögernd: „Wollen Sie mir
einen Diätzettel für Marion aufstellen , Fräu¬
lein Doktor ?"

3. Bild:
Man hört:  Frohes Kinderlachen und
Marions Stimme bittet: „Noch

einen Teller Obstbrei , Mutti , bitte , bitte !" Und:
Stimme der Aerztin , die sagt:

„Nein wie sich das Kind in den Monaten mei¬
ner Abwesenheit verändert hat . Dann:

Bild blendet auf . zeigt:  Eßtisch , aus
dem Obst-, Salat - und Kleischplatten stehen.
Vor der strahlenden , rundlich gewordenen
Marion steht ein Teller voll Grießbrei , auf den
die Mutter Apfelmus tut . Marion , ißt mit gro¬
ßem Appetit und bittet dann um Fleisch und
Kartoffeln.

Aerztin tritt in Hut und Mantel
ein.  Sie sieht lachend zu, wie es Marion
mundet , schmunzelt: „Nun , wie funktio¬
nieren meine Diätvorschriften ?"

Mutter glücklich: „Unser Kind hat in
drei Monaten sieben Pfund zugenommen , Fräu¬
lein Doktor ! Ich glaube , daß daran doch die
veränderte Kost, mit Gemüsen , Obst, Salaten,
Milchbreis und hin und wieder Fleisch, schuld
hat . In Zukunft werde ich also immer Ihre
Vitamme und Kalorien meinen Zwangsmaß¬
nahmen vorziehen !"

Aerztin: „Bravo , Frau Wedders !"
Marion: „Bitte , noch Kompott , Mutti !"
Abblenden.

Ende.

Internationaler Kodak-Wettbewerb.
Das internationale Preisgericht des Kodak-

100 OOO-Dollar -Wettbewerbs , bei dem drei
Millionen Amateuraufnahmen konkurrierten,
hat jetzt in Genf den Großen Weltpreis in
Höhe von 10 000 Dollar und die silberne Statue
dem Engländer Charles W Powell , einem jun¬
gen Textilarbeiter , zugefprochen, der zusammen
mit seinem Weltklassenpreis für Porträts und
nationalen Klassenpreis 44 200 Mark gewonnen
hat . Seine Photographie stellt ein junges
Mädchen dar. auf einer Düne sitzend, vor leich¬
ten Meereswellen im Abendsonnenfchein. Der
Große Weltklassenpreis für Tieraufnahmen
fiel an den Deutschen Max Seidel , einen zur
Zeit stellungslosen Bühnenmaler . Er hatte
schon bei dem deutschen Kodak-Wettbewerb auf
fein Bild einen Preis von 1000 Mark erhalten.
Die Namen der übrigen Preisträger , von denen
jeder 1000 Dollar erhielt , sind für Kinder¬
aufnahmen Louis Brandao -Brasilien , für Land¬
schaften N . Watanabey . Vereinigte Staaten , für
Sport und Arbeit Hans Fensen . Dänemark,
für Stillsben und Innenaufnahmen Laurence
Thibaud . Frankreich. Die 282 Bilder , die aus
47 Ländern der Welt nach Genf gesandt wur¬
den. sind zu einem internationalen Kodak-
Salon vereinigt , der auch nach Deutschland
kommen wird.

Neue Spuren von Urzeittieren . -
Der Paläontologe O. Abenl hat kürzlich in

den Schieferschichten Bayerns Spuren von Lis-
her unbekannten urzeitlichen Wassertieren ent¬
deckt. Er glaubt aus den Fährten schließen zu
können, daß es sich wahrscheinlich um fisch¬
artige Wesen handelt , die in grauer Vorzeit in
den Solnhofer Sümpfen hausten und beim
Schwimmen dicht über dem Boden in dem
Morast ihre Spuren eindrückten. Sehr interes¬
sant ist es , daß sehr häufig zwei solcher
Schwimmfährten weite Strecken dicht neben¬
einander parallel verlaufen Diese Spuren sind
wahrscheinlich, wie Abel annimmt , auf be¬
stimmte Fortpflanzungsgebräuche der Vorzeit¬
tiere zurückzuführen, so hat doch Mutter Erde

I die Spuren in ihrem Tagebuch so genau und
Die Aerztin nimmt Rezeptblock und Blei , Le- I deutlich ausgezeichnet , daß die Gelehrten sich

ginnt zu schreiben. s schon ein ziemlich anschauliches Bild dieser Ur-
Abbkenden.  zeitwesen machen können.

Neben 8eegerrbickten
Vas zweite Gesicht.

„Glauben Sie , daß ein Mensch in die Zu¬
kunft sehen kann ?" fragte mich Kapitän Jan¬
sen, als wir beide bei einem Glase Grog in
einer der kleinen sauberen Seemannskneipen
des Hamburger Segelschiffhafens saßen. Ich
bezweifelte das sogenannte zweite Gesicht".
„Schön, ich werde erzählen — und dann werden
Sie überzeugt sein . Ich komme gerade aus die¬
ses Thema , weil ich vor einer Stunde die
„Marie Luise" am Kai liegen sah, auf der ich
etwas Grauenhaftes erlebt habe. Unser Best¬
mann , ein Vollmatrose , hatte alles kommen
sehen und es genau vorausgesagt ."

Jansen blickte einen Augenblick still in sein
Glas hinein ; dann begann er:

„Als junger Steuermann fuhr ich auf einem
Steamer , einem sogenannten Tramp , der zwi¬
schen Pernambuko und Rio bummelte und Frachr
nahm , wo er welche fand . Der Kasten war ein
Dreckhahn, wie alle Amerikaner es sind. Das
Essen war hundsföttisch schlecht, die Behandlung
noch schlechter. In Bahia musterte ich ab und
lag zwei Wochen lang in einer elenden Hafen¬
schenke krumm. Da kam eines Abends eine
schlanke Dreimastbark , sauber, schnittig vom
Flaggenkopf bis zum Kiel , in den Hafen . Fuhr
die deutsche Flagge , hieß „Maria Luisa". Junge,
wenn ich auf die käme! Am anderen Morgen
schlängelte ich mich an den Segler heran,
enterte auf und stand vor dem Schiffer . Möller
hieß er, war ein feiner Mann . Frage , Ant¬
wort . Hm, ja ! Kann Sie gebrauchen. Mein
Zweiter liegt an Malaria im Hospital in Para.
— Papiere da ?" — „Hier — alles in Ordnung,
Kapitän !" Ich wurde angenommen . — Wir
nahmen Gummi , Farbhölzer und Kaffee an
Bord . Die Ladung kam aus dem Innern des
Landes . Ich freute mich wie ein Gott , solch

Schiff unter den Füßen zu haben . Ordnung
und Sauberkeit bis ins kleinste. Die Bark war
neu, neue Leinwand an Rahen , stehendes und
laufendes Gut (Taue ) klar. In genau drei
Wochen waren wir fertig zum Auslaufen . An
einem Donnerstag warfen wir los , setzten Tuch
und seilten Kurs Hamburg . Die „Maria-
Luisa " machte gute Fahrt bei stetem Achter¬
wind.

Am dritten Abend nach dem Auslaufen gehe
ich auf Wache und stehe gerade beim Rudergast,
einem langen , schweigsamen Norweger , dem
besten Manne unter den ausgesucht guten Leu¬
ten. Der erste Steuermann hatte mir viel von
diesem Sonderling erzählt , auf den der Kapitän
große Stücke hielt . Er hatte durch sein zweites
Gesicht dem Schiffsführer , mit dem er bereits
einige Jahre zusammen fuhr , wichtige Dienste
geleistet . Ich junger Dachs glaubte natürlich
nicht an Derartiges und wollte dem Bestmann
gerade etwas auf den Zahn fühlen . Plötzlich
stand der Mann wie erstarrt da, sah mit un¬
heimlich leuchtenden Augen nach Norden und
sagte hohl und dumpf : „Drei Strich abfallen —
Schiff in Not '" Ein Donner !, Hab' ich mich er¬
schrocken! „Wo , Jars ?" „Nord , Steuermann !"
Ich stürzte zum Kapitän und machte Meldung.
Der Alte kam nach oben und ließ abfallen und
an Leinwand setzen, was an Stenge und Reef
hängen konnte. Nun , was soll ich Ihnen sagen:
der Norweger bekam recht. Er hatte uns noch
Genaueres gesagt : Ein Vollschiff sackte weg,
Wasser ging bereits über Deck, die Mannschaft
säße in den Wanten . Das alles hatte er in
seinem starren Zustand gesehen. Und genau so
trafen wir den „Phönix , einen Segler aus den
Staaten . Wie nahmen die Besatzung bis auf
den letzten Mann über und waren kaum eine

halbe Seemeile von dem Schiff entfernt , da
legte es sich auf die Seite und sackte ab. Jars
hat auch den Tod unseres Zweiten votausge-
sagt. Knapp vor dem Festlande haben wir ihn
seemännisch begraben . Ungefähr auf dem neun¬
ten Grad bekamen wir plötzlich schweres Wet¬
ter. Am Tage vorher hatte der Norweger den
ersten Steuermann gewarnt , auf das Vorder¬
schiff zu gehen . Auf dessen erstaunte Frage,
weshalb , hatte Jars keine Antwort gegeben
und war an seine Arbeit gegangen . Fast aus
heiterm Himmel waren die ersten steifen Böen
gekommen. Sofort gingen die Leute in die
Masten . Leinwand zu bergen und zu reffen.
Mitten in der Arbeit heulte eine fürchterliche
Sturmböe mit grobem Hagel heran . Der Top¬
mast vom Besan kommt mit Tau und Stengen
herunter , gleich darauf der obere Terl des Fock¬
mastes . Der erste Steuermann stand auf dem
Vorderdeck; ein schlagendes Tauende schleuderte
ihn beiseite , und während er dalag , kam ein
Stück Langeisen von einer Rahe herunter,
bohrte sich mit seinem spitzen Ende durch den
Unterleib des Niedergestreckten und nagelte ihn
somit auf den Planken fest. Grauenhaft , kann
ich Ihnen sagen , war das . Drei Stunden dar¬
auf wurde der Erste von seinen Qualen erlöst.
Ein paar Jahre später hat der Norweger Jars
seinen eigenen Tod vorausgesagt . Auch dies
„zweite Gesicht" von ihm ist eingetroffen . In
de» Biskaya nahm ihn die See über Bord ."

Kapitän Jansen trank seinen Grog aus.
„Mir hat er prophezeit , ich soll einen friedlichen
Lebensabend haben . Mich hat er im Lehnstuhl
als Greis gesehen. Ich bin heute sechzig Jahre
alt . Ob der Mann recht behält ? Vorläufig
fahre ich noch. In nächster Woche geht es auf
große Fahrt nach Wladiwostok , Sojabohnen
laden . —

Was halten Sie nach diesen Tatsachen vom
.zweiten Gesicht'?"

Turt Bloedorn.
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Eise Stunde im Leihuuit.
112 Leihämter in Berlin . — Konjunkturtage und -zeiten. —
Die billige Pelzanfbewahrung . — Was alles versetzt wird und

was man dafür bekommt. — Die Auktionen.

^Wochen die Sachen wieder abholt, der andere bringt letzte
Wertgegenstände, die aus Nimmerwiedersehen verschwinden,
alle aber kommen mit hochgeschwelltem Herzen und hoffen im
stillen auf märchenhafte Summen ; alle müssen ihre Er¬
wartungen stark zurückschrauben— es gibt sehr, sehr wenig!
Neue Sachen bringt kaum jemand und für gebrauchteoder gar
getragene Dinge herrscht wenig Vorliebe. Ein Anzug, tadel¬
los in Ordnung, vier Wochen alt, bringt — zehn Mark! Eine
Kommode, ganz neu, zwei Monate im Gebrauch — fünfzehn
Mark! Noch ein paar Ziffern gefällrg? Für eine Armbanduhr,
silber platimert . gibt es acht Mark, für einen Stuhl zwei Mark,
für ein Grammophon zwanzig Mark, für eine Schreibmaschine
(Anschaffungspreis 40Ü Mark) erhält man vierzig Mark! Die
Gesichter sind nicht zu beschreiben, mit denen die Leute ab-
ziehen, und trotz der lächerlichgeringen Beleihungssumme
nimmt fast niemand ferne Sachen wieder. Ein Zeichen, datz
alle, die da kommen, aus rrgendeinem Grunde dringend Geld,
dringend ein paar Mark brauchen.

Weshalb so wenig geboren w'rd ? Nun, wenn alles wieder
abgeholt würde, könnten die Leihämter mehr zahlen, da aber
zwei Drittel der versetztenDinge verfallen, müssen sie sich nach
den Preisen der Händler richten. Diese treffen auf den Auk¬
tionen das stille Uebereinkommen, einander nicht mehr zu über¬
bieten, weshalb die Sachen zu schandmäßigenSpottpreisen ab¬
gehen. Aber auch die Händler können nicht, wie sie vielleicht
möchten, sie werden ja selbst die Dinge kaum wieder los. wenn
sie nicht mit zehn Prozent des Anschaffungswertes rechnen
können. Für wirklich wertvolle Dinge, wie Gold, Briefmarken¬
sammlungen, Brillanten , Pelze und Münzen werden übrigens
ganz andere Preise bezahlt, was bei dem stets gleichbleibenden
Wert dieser Dinge natürlich ist.

Die Menge der verfallenen Sachen ist ganz ungeheuer. Wäh¬
rend in der Inflationszeit 90 Prozent aller Gegenstände mit
wertlos gewordenem Geld leicht wieder abgeholt wurden, bleibt
heutzutage fast alles liegen, so daß das Staatliche Leihamt an
Auktionstagen manchmal 6000 verschiedene Gegenstände an¬
bietet. Jede Sache wird zwei Monate (manchmal auch drei)
aufgehoben und kostet von da ab zehn Prozent Zinsen der ge¬
liehenen Summe . Werden die Zinsen verweigert, ist der
Gegenstand verfallen. Ueber die Zinssätze wird sehr geklagt.
Man glaubt, daß viel mehr Dinge wieder eingelöst würden,
wenn sie auf die Hälfte ermäßigt würden. 8.. 7.

Ich ging zu Studienzwecken ins Pfandhaus.
„Wollen Sie was versetzen? Dann bitte Schalter elf bis

vierzehn."
„Nein, zu versetzen habe ich leider nichts."
„Wollen Sie was einlösen, dann bitte Schalter eins bis

fünf."
Als ich aber erklärte, daß auch dies nicht der Zveck meines

Hierseins wäre, sondern daß ich eine Auskunft haben wollte,
da meinte er, ob ich mir nicht eine ruhigere Zeit aussuchen
könnte.

Das war es ja eben — die ruhigen Stunden interessieren
mich nicht. Was nützt mir das schönste Kino, wenn kein Film
drin läuft ? Gerade die Hochflut wollte ich bestaunen, und es
war Betrieb, wie noch selten auf den Leihämtern, deren es
übrigens in Berlin 412 Stück gibt! Diese Anstalten haben
Konjunkturtage (Wochenende, Monatsletzter) und Konjunktur-
zeiten (Reisezeit, Ferienbeginn , Festtage, Fasching und Früh¬
lingsanfang ). Warum Frühlingsanfang ? Weil da die Pelz¬
sachen fällig werden. Die Leihämter haften nämlich bei den
ihnen übergebenen Dingen gegen Feuer, Einbruch und Motten
(sehr wichtig!). Man bringt also einen Pelz im Werte von
2000 Mark am 1. Mai zum Leihamt, läßt sich zehn Mark Pfand
geben, holt ihn am 1. September wieder ab. Drei Monate, also
bis 1. August, sind die zehn Mark zinsfrei, kosten einen Monat
lang zehn Prozent ! Man erhält also den Mantel , der von
geschultem Personal eingemottet und bestens aufbewahrt
wurde, hat 13 Mark mit den Zinsen zu entrichten. Wer nimmt
sonst so billig einen Mantel vier Monate lang in Obhut ? Von
diesem Vorteil machen nicht nur Private , sondern auch Pelz¬
händler in ausgiebigstem Maße Gebrauch.

Von all diesen Konjunkturzeiten ist der Fasching am stärksten
besetzt. Das Geld ist knapp und man will doch feiern, sich
amüsieren. Und die Leihämter haben immer Geld, allerdings
nicht viel. Der größte Andrang herrscht von elf bis ein Uhr;
da stehen die Menschen in langen Schlangen bis auf die Straße.
Alle Stände sind vertreten. Junge Burschen geben einmal für
ein paar Tage ihre Uhr ab, alte Mütterchen erscheinen mit alt¬
modischen Stichen und Vasen, die kein Mensch mehr haben
will. Ein junges Ehepaar bringt Kissen und Decken— es
geht auch einmal acht Tage mit einem Bett —, ein alter Schau¬
spieler hat ein buntes Wams aus dem Arm, der Gelehrte mit
dem feinen Charakterkopf philosophischeWerke von Hartmann
und Lange. Dazwischen werden Klubsessel und Standuhren
die schmalen Trepen hinaufgeschleppt. Natürlich sind auch
Brillanten , feines Porzellan und wirkliche Dinge von hohem
Wert angeboten, im allgemeinen aber doch Dinge des Haus¬
halts neben entbehrlichem Kram. Der Mittelstand stellt das
hauptkontingent. Alle kommen aus verschiedenen Gründen : der
eine hat es eigentlich nicht nötig und Weiß, datz er nach zwei

SchWuMc ISc die Äsend dss PrMschSe.

Das Material ist zartfarbener Flanell oder Zephir, Satin und
Wasch- oder Bastseide.

MrniiM über das AMuen.
Der erste Kanzler des DeutschenReiches war nie ein Ver¬

fechter des starren Prinzips , daß man an einer vorgefaßten
Meinung bis in alle Ewigkeit festhalten müsse. Charakteristisch
für seine Denkungsart war in dieser Beziehung sein Verhältnis
zu Lothar Bücher. Als sich der ehemalige Revolutionär Ende
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts um Zulassung
zur Rechtsanwaltschaft bewarb, erhielt er vom Justizminister
Grasen zur Lippe im Hinblick auf seine Vergangenheit eine
schroffe Ablehnung. Bismarck; der das erfuhr, setzte sich sofort
mit dem Grafen zur Lippe in Verbindung. „Was", sagte er zu
ihm, „Bücher will in den Staatsdienst , und Sie wollen den
Mann nicht einstellen? Na. wenn Sie ihn nicht nehmen, dann
nehme ich ihn."

Bismarck „nahm" ihn dann bekanntlich auch in der Tat,
und der einstige Achtundvierziger stieg zum Legationsrai und

Intimus des Ministerpräsidenten auf. Das große Umlerne»
zweier Antipoden glossierte der Kanzler gelegentlich eines
heiteren Intermezzos , das sich >m Februar 1870 in seinem
Schreibzimmer abspielte Im Reichstag waren zur Zeit die
Verhandlungen über das Gesetz zur Beseitigung der Todes¬
strafe Laster hatte gerade den Grundsatz ausgestellt: „Die
Hauptsacheist. daß der Mensch lebt." Da sprang Bismarck ent¬
setzt von seinem Stuhle „Ich glaubte bisher immer", so rief
er dem ihm gegenübersitzendenLegationsrai Bücher zu. „an
Schillers Wort : Das Leben tst der Güter höchstes nicht ",
worauf Bücher spöttisch erwiderte: „Ja . ja. das nennt man das
humanitäre Jahrhundert ."

Zufällig fiel Bismarcks Blick auf einen Band Parlaments-
reden aus dem Jahre 1848. „Ich werde doch mal sehen", sagte
Bismarck, «was damals über die große Frage gesprochen
worden tst. Ei . siehe da" rief er plötzlich aus . „Sie haben da
ja auch schon das Thema behandelt, Bücher."

„Erzellenz, von zweiundzwanzig Jahren ", meldete sich
Bücher auffallend kleinlaut.

„Ganz recht, vor zweiundzwanztg Jahren . Da sagten Sie:
Seien Sie eingedenk, meine Herren, des 4. August 1789! Lasten
wir den heutigen Tag verstreichen, ohne der Humanität den
längst schuldigen Teil darzubringen, so möchte nicht sobald
wieder ein so günstiger Tag erscheinen Bedenken Sie . daß
heute gegen den Antrag stimmen ebensoviel heißt, als eine
Reihe von Todesurteilen unterschreiben. . ."

„Vor zweiundzwanzig Jahren . Exzellenz."
„Ich verstehe, Sie waren damals noch ein zweiter Lasier."
„Exzellenz, Sie haben mehr als einmal öffentlich erklärt,

daß Sie mit Stolz es etngestehen. in zwanzig Jahren zu¬
gelernt zu haben."

„Ich weiß. Bücher", entgegnete Bismarck, „es ist etwas
Trostloses um den Menschen, der das nicht von sich sagen kann."

-1a. Die Staroperation in China. Von den altchinesischen
Aerzten ist es bekannt, daß sie auf dem Gebiet der Chirurgie
so gut wie gar keine nennenswerten Leistungen aufzuweisen
haben. Jedenfalls haben sie, um nur ein Beispiel anzuführen,
sich niemals getraut, ein Glied abzufetzen. Um so erstaunlicher
erscheintes, daß sie vor der Staroperation nicht nur nicht zu-
rückgeschreckr sind, sondern diese schon vor Jahrhunderten zu
einer gewissen Vollkommenheit entwickelt haben. Hierfür be¬
sitzen wir das Zeugnis des Dichters Surung pu  aus dem
Ende des zwölften Jahrhunderts!  Er vergleicht das
zum Stechen des Stars benützte Instrument mir der Ruhe
eines Mannes , der ein Haus abbrichl, wobei es wenig darauf
ankommt, wohin er bei der vorgenannten Arbeit trifft , wenn
nur die dabei benutzte Axr den Gegenstand erreicht. Dem allen
widerspricht aber der Operateur mit' der Angabe, datz er nach
einer bestimmten Methode handle und nichts dem blinden
Zufall überlasse. Die alten chrnesischen Aerzte betrieben das
Starstechen auch bei Pferden,  und benützten dazu eine
Nadel mit einem kurzen Griff Es wurden zwei Arten von
Star und demnach auch zwei Behandlungsweisen unterschieden.
Im Laufe der Zeit mutz die Kenntnis des Starstechens in
China abhanden gekommenoder die Tatkraft und Operations¬
lust der Aerzte vermindert worden sein. Jedenfalls traten sie
dieses Gebiet der Heilkunde im vorigen Jahrhundert wider¬
standslos an die europäischen Aerzte ab und begnügten sich,
ihren Landsleuten gegenüber, mit dem Ruhm, die „einzigen zu
sein, denen die Heilung innerer Leioen gelingen könne".

-- ^

Me geht cs reo»Ihre«Mmwe?

,Wie geht es denn Ihrem Manne ?"
.Sehr schlecht— er kann und kann nicht gerbend
.Welchen Arzt haben Sie denn?"
,Gar keinen."
,Na, dann ist es doch kein Wunder!"

Anis Lehre mo der Bcfii««Mg des MMen.
^ Von

Prof . Dr . Paul Menzer.
In den Aufzeichnungen, die Kant in das Handexemplar

/eiruuc liebenswürdigen und heiteren Schrift „Beobachtungen
über das Gefühl des Schönen und Erhabenen" eintrug, findet
sich der Satz: „Die größte Angelegenheit des Menschenist, zu
wissen, wie er seine Stelle in der Schöpfung gehörig erfülle
und recht verstehe, was man sein mutz, um ein Mensch zu sein."
Zur Wahl des Ausdrucks „Schöpfung" führten Kant wohl
verschiedene Beweggründe, die sein Denken in der Frühzeit
beeinflußten. Mit dem Wort Schöpfung verbindet er einmal
den religiösen Gedanken, datz ein göttliches Wesen Welt und
Menschheit geschaffen und dieser eine bestimmte Stelle uno
Aufgabe im Zusammenhang des Ganzen angewiesen habe.
Und weiter gab ihm die pietistische Erziehung in seiner Jugend
nych ein Urteil darüber in die Hand, wie die Menschen die
ihnen zugefallene Aufgabe erfüllten: Sie bestanden dann
schlecht; lag doch dem PietistischenHeilsbedürfnis die Ansicht
von der Schwachheit des Menschen gegenüber der immer er¬
neut andringenden Sünde zugrunde. Alle die bekannten
Gebets- und Andachtsübungen, die bis zu religiöser Abrich¬
tung der Jugend führten, sollten doch nur dem Zwecke dienen,
die Kinder „aus ihrem geistlichen Verderben" zu erretten.
Diese Lehre, so entschiedensie Kant auch später bekämpft hat,
ist doch immer, wie bei Jngendeindrücken es oft geschieht, auf
seine Grundstimmung von Einfluß gewesen. Am deutlichsten
tritt dies in seiner Lehre vom radikalen Bösen in der mensch¬
lichen Natur hervor. Zwar wirkte Rousseans Evangelium von
der ursprünglichen Güte der menschlichen Natur dem entgegen
und bedeutete eine Epoche in Kants Lebcnsstimmung, aber
trotzdem läßt sich in der scharfen Bekämpfung aller Neigungen
oder gar Leidenschaften immer Wieoer deutlich spüren, wie
Kant doch an einen Feind in der menschlichen Seele, die Sinn¬
lichkeit, glaubte, und wünschte, daß der Mensch in einem
säuernden Kampf gegen ihn stehe und immer auf der Hui
vor seinen Angriffen sein müsse. Diese Stimmungen wurden
im Alter noch verstärkt. Eine Zeitlang stand Kant, wie viele

andere seiner Zeit, in dem Glauben an den Fortschritt der
Menschheit. War es doch die Grundüberzeugung der Geschichts¬
philosophie im Zeitalter der Aufklärung, besonders eines
Voltaire, datz durch zunehmende Verstandesausbildung die
Menschheit den Aberglauben ablegen und zu einer Zeit des
Friedens und materieller Wohlfahrt gelangen würde. Kant
hatte da immer seine Zweifel; er glaubte mit Rousseau, datz
ein wesentliches Moment, die sittliche Vollkommenheit der
Menschheit, fehle. So war seine Stimmung uneinheitlich
Zwar sprach er in seiner geschichtsphilosophischen Hauptschrift
„Idee zu einer allgemeinen Geschichte ln weltbürgerlicher Ab¬
sicht" von dem Menschen als einem Tier , das einen Herrn über
sich nötig habe, aber er glaubte doch andererseits, daß eine
bessere Erziehung der Völker und besonders der Fürsten, in
denen er das schwersteHindernis für den Frieden sah, die
Menschheit einem vollkommenen Zustande entgegenführen
werde. Den Gedanken an den ewigen Frieden sprach er noch
im Jahre 1795 in seiner bekannten Schrift aus ; aber fragt man
nach der Garantie für einen solchen Zustand, so lautet seine
Antwort recht trübselig und wenig hoffnungsvoll. Eine seiner
letzten Aeutzerungen lautet : „Zu erwarten, daß durch Bildung
der Jugend in häuslicher Unterweisung und weiterhin in
Schulen, von den niedrigsten bis in den höchsten, in Geistes¬
und moralischer, durch Religionslehre verstärkter Kultur , es
endlich dahin kommen werde, nicht bloß gute Staatsbürger,
sondern zum Guten, was immer weiter fortschreiten und er¬
halten kann, zu erziehen, ist em Plan , der den erwünschten
Erfolg schwerlich hoffen läßt."

Schöpfung bedeutet für Kant aber noch etwas anderes.
Er war von den mathematischen Naturwissenschaften ans¬
gegangen und zu seinem letzten Einsichten gehörte der Ge¬
danke von der räumlich-zeitlichen Unenolichkeuder Welt und
der strengen Gesetzmäßigkeitdes natürlichen Geschehens Er
entwickelteschon im Jahre 1755 eine Theorie über die Ent¬
stehung unseres Planetensystems und betrachtete dieses und
den Zustand unserer Erde nur als ein Durchgangsstadium
zu anderen Formen, zu denen nach katastrophale;» Zusammen¬
bruch die Erde und alles, was auf ihr lebt und gelebt hat,
Stoff geben würde. Und was bedeutete gegenüber diesen
Naturgewalten und ihrem Wirken durch Millionen von Jahren

die kurze Spanne unseres Daseins und unser Mühevollei
Eintagsleben ? Hier setzen wiederum religiöse Gedanken ein
und verhießen eine andere als nur die irdische Bestimmung
des Menschen. Aber Kant begnügte sich nicht mit solcher Ver¬
heißung im Sinne der Bibeloffenbarung . Er sah den Wert
des Menschen im sittlichen Tun und bestimmte danach den
Inhalt der Religion. Dann entstand die Idee , datz das
irdische Dasein der sittlichenForderung nicht genüge, daß diese
in ihm immer unerfüllt bleibe. Tie Unsterblichkeitder Seele
ergab sich dann nicht als Hoffnung aus ein verheißenes Glück,
sondern sie wurde zu einem Postulat des nach sittlicher Voll¬
kommenheit strebenden reinen Willens. Darin lag die Würde
der menschlichen Natur , die Achtung vor unserer eigenen Be¬
stimmung. Und vor solcher Gewißheit verschwand dann unser
vergängliches Dasein in wesenlosem Schein; eine Welt, die
wahre Unendlichkeithat, erschien übergeordnet der Welt der
Quantitäten.

Es ist offenbar, daß die beiden Ansichten von der Schöpfung
sich vielfach berühren; stärker aber treten die in ihnen ent¬
haltenen Gegensätze hervor. Vergänglich in diesen Gedanken ist
das, was in Kants Weltanschauung von jenen düsteren Lehre»
über die Verschuldung des Menschen eindrang ; unvergänglich
das, was er aus dem Bewußtsein des Sollens und der
Freiheit für sein Leben gewann. Er selbst ist nie ganz zum
Siege im Sinne der Freiheit gekommen; er kam, wie Schiller
einmal sagt, „nicht ganz von dem Lebensschmutz" los. Die
Folgezeit, Männer wie Schiller und Fichte, hat den Sieg des
Idealismus der Freiheit in ihrem Leben und MeniÄkUtU!»
dargestellt.

Unser Geschick erlaubt uns vielleicht nicht ein so mutdges
Jasagen : Schwer lastet die vermehrte Erkenntnis von der Be¬
dingtheit alles menschlichen Wesens aus uns . schwerer noch s
der Gedanke an das Geschick unseres Volkes und seine zel- !
brochenen Hoffnungen, und an den aufgezwungenen Verzicht
das als wahr und wertvoll Erkannte in das Leben umsetze» ?
zu können. Deshalb müssen wir . wie Kant, Kämpfer sein und ,
mit ihm der Ueberzeugung leben von der sieghaften Macht k
des Geistes in uns , der sich in der Krasl der Zielsetzung seiner »
höheren Bestimmung bewußt wird. Wir müssen heute uns
wieder eindringlich fragen, was es heißt : ein Mensch sein.
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JadeWdtWs KmsKa « .
Bon der Reichsmarine.

Der Stationstender „grauen lob"  hat
gestern mittag Wilhelmshaven zu einer vier¬
wöchigen Fischereischutzfahrt verlassen. Post¬
station ist bis Mm 10. Dezember Marine¬
postbüro Berlin 6 2, ab 11. Dezember bis auf
weiteres wieder Wilhelmshaven. — Das
Flottillenboot der 2. Torpedobootsflottille
„Seeadler"  ging gestern vormittag zu
Einzeliibungendie Jade abwärts . Um 17 Uhr
ankerte das Boot auf Schillig-Reede. — Die
z. Torpedobootshalbflottille passierte gestern
abend Friedrichsort auf dem Marsche nach der
Kieler Bucht. Die Rückkehr nach Wilhelms¬
haven erfolgt voraussichtlicham 18. Dezember.
— Das Segelschulschiff„Niobe"  beabsichtigt
Kiel am 23. d. M. zu einer Ausbildungsfahrt
in der Ostsee zu verlassen.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Herrenlos aufgefunden wurde am 17. d. M.

ein vor dem Hause Roonstraße, Ecke Friedrich¬
straße. angeschlossen stehendes Herrenfahrrad
ahne Marks und Nummer mit schwarzem Rah¬
men und Felgen, englischer Lenkstangeund röt¬
licher Bereifung. Das Rad wurde an das
Fundamt Wilhelmshaven abgeliefert. Gestoh¬
len wurde am 18, d. M., mittags , ein in der
Oldenburger Straße unangeschlossenstehendes
Herrenfahrrad. Marke und Nummer unbekannt,
mit schwarzem Rahmen und Felgen. Am Rad
befand sich eine neue Dynamo-Lampe sowie
eine Aktentasche mit Sportbekleidung. Von
einem, vor dem Hause Luisenstraße 7 stehendem
Fahrrad wurde am 17. d. M. gegen 20 Uhr die
elektrische Lampe, Marke „Verko". entwendet.
Die Klappe des Scheinwerfers war ausgerissen
und wieder angelötet. Mitteilung über den
Verbleib der Gegenstände erbittet die Krimi¬
nalpolizeiWilhelmshaven.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Noch

frische, südliche Winde, wolkig, vorwiegend
trocken, Temperatur etwa normal. — Hoch¬
wasser ist morgen um 10.20 Uhr und 23 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: ^Koblenz", Kapt. Streek,
von der Bäreninsel rn Wesermünde: „Adolf
Finnen", Kapt. Weinberg, von der Väreninsel
in Wesermünds; „Salzburg", Kapt. Hoppe, vom
Weißen Meer tn Wesermünde: „Bielefeld",
Kapt. Witt, von der Nordsee in Wesermünde;
..Paul Kühling" Kapt. Ernst, von Island in
Aberdeen. — Abfahrt heute: „Ernst Kühling",
Kapt. Herpig, von Nordenham nach Island,
„Lübeck", Kapt. Adermann, nach der Nordsee,
„Plauen", Kapt. Budde, nach der Nordsee;
„Berlin", Kapt. Renken nach der Nordsee; „Er¬
furt", Kapt. Pleitner , nach der Nordsee.

Ikordwefldeutsche
Rundschau.

VolitWe LeichenschSndee
im Moor.

Aus Wiesmoor wird uns geschrieben:
Von der „Auricher Zeitung" ist mehrfach be¬

hauptet bzw. der Eindruck zu erwecken versucht
worben, Funktionärs der SPD . in Wiesmoor
hätten widerrechtlich öffentlicheGelder zum per¬
sönlichen Vorteil vergeudet. Nichts davon ist
wahr. Keiner von den genannten Personen,
weder der Lehrer R. noch der Gemeindevor¬
steher, war oder ist Funktionär  der SPD.
Im Gegenteil, beide sind seit kurzer Zeit ledig-
llch zahlende Mitglieder der Partei gewesen.
Der Gemeindevorstandsowohl als auch der Bei-
geordnet« Lehrer R. sind vom Gemeindeaus-

schutz, der nur zur Halft«  aus Sozialdemo¬
kraten besteht, einstimmig  in ihre Aemter
gewählt worden. Darüber hinaus ist aber auch
noch nicht erwiesen,  daß öffentlich« Gelder
überhaupt vergeudet worden sind. Der Ausschuß
hat einstimmig — nicht nur die Sozial¬
demokraten, und erst recht nicht der sozialdemo¬
kratischeLehrer — den Bau einer zweiten
Lehrerwohnung für 14 000 RM . beschlossen.
Die „Auricher Zeitung" faselt von dem Bau
einer großen Privat -Villa für 22000 RM . Bei
dem Gemeindevorstehersind bisher auch noch
keine Fehlbeträge fest ge stellt  wor¬
den. Im Gemeindeausschußaber haben gerade
die Sozialdemokraten darauf gesehen, daß Sen
von gewisser Seite ausgestreuten Gerüchten auf
den Grund gegangenwerde und etwa bestehende
Unklarheiten bereinigt würden.

Aber einen anderen Vau hat man in Wies¬
moor anfgeführt, der 88 000 RM . öffentlicher
Gelder verschlungen hat und für die Innen¬
einrichtung einer durchaus noch brauchbaren
Dienstwohnung sollen 8000 RM. öffentlicher
Gelder verausgabt werden. Und für all dies ist
nie ein Bedürfnis hervorgetrsten. Aber darüber
hat man in der Nazipressenie ein Wort der
Kritik gelesen. Oder ist man etwa der Auf¬
fassung, daß es sich dabei um eins Filiale der
Reaktion zur Nrederhaltung der aufstrebenden
Arbeiterschafthandelt, wofür man fa oott immer
recht freigebig ist?

Die „Auricher Zeitung" behauptet weiter.
Lehrer R. habe sich der irdischen Verantwortung
sittlicher Verfehlungen seinen Eemeindegliedern
gegenüber durch Beendigung seines Lebens ent¬
zogen. Allem Anschein nach — erwiesen ist
nichts — ist Lehrer R. aus gekränktem
Ehrgefühl  freiwillig aus dem Leben ge¬
schieden. Eine solche Tragik reaktionär auszu¬
schlachten, ist für eine gewisse Sorte Menschen
eine „nationale Heldentat".

„Zur Beerdigung nach Beenhausen sind zwei
große, vollbesetzteVerkehrsautos mit Reichs-
bannerleuten gefahren, die ihrem Führer, der sa
ihr Vorbild gewesen ist, die letzte Ehre erwiesen
haben. Arbeitslose hat man nicht gesehen. . ."
schreibt die „Auricher Zeitung". — So viel
Worte, so viel Unsinn. Lehrer R. ist nie
Reichsbannermann,  geschweige denn
Reichsbanner-Führer gewesen. Zur Beerdigung
ist deshalb auch nicht das Reichsbanner, sondern
sind alle gefahren, die dem Toten im Leben nahe¬
gestandenhaben, und darunter ebensovielNazis
als Reichsbannerleute. Ja , sogar — und das
scheint ja für die „nationale" Zeitung beson¬
ders wichtig zu sein — auch Arbeitslose waren
darunter.

Diesen ihren Unverschämtheitenhängt das
Blatt noch folgende Zeilen an : „In Wiesmoor,
wo bisher noch sehr viele Anhänger der SPD.
waren, wird bald ein anderer Wind wehen.
Der ehrlich denkende Arbeiter von Wiesmoor
wird der SPD . den Rücken kehren. Die National¬
sozialistenhaben in der letzten Zeit starken Zu¬
wachs erhalten ." — „Och cher nee, de arme
Minsken", sagt dazu lächelnd jeder ehrliche Ar¬
beiter von Wiesmoor, „da löms sülmst doch woll
nich." Irgend ein verkommener Schreiberling
im Solde der Reaktion sollte das gesunde Anf-
streben der deutschen Arbeiterschaftbeeinträchti¬
gen können? Ja , selbst wenn solche Lügen zu
200 Prozent wahr wären, wenn wirklich sozial¬
demokratischeFunktionäre versagt hätten, und
wenn die Nazischlammflutnoch so hoch treiben
sollte, der sozialdemokratische Kern unserer hiesi¬
gen Arbeiterschaftwürde keinen Augenblick wan¬
ken. Wir sind eben keine Götzendiener, bei denen
mit dem Götzen auch der Glaube in den Staub
sinkt, wir stieren nicht auf die wunderlicheZau¬
berkraft eines Phrasendreschers, dessen Unver¬
mögen seinen Gläubigen eines Tages jeden Halt
nehmen muß. Wir bauen auf unsere eigene
Kraft und auf die Sieghaftigkeit des Emen im
Menschen, das sich paart mit der naturgesetzlichen
wirtschaftsgeschichtlichen Entwicklung. Der un¬

aufhaltsame Vormarschder deutschen Arbeiter¬
schaft, der über die reaktionären Mächte der Ver¬
gangenheit, darunter Bismarckund Wilhelm II .,
hinweggeschrittenist, wird sich auch von so klei¬
nen Gemeinheiten und Verderbtheiten irgend¬
welcher Krämerseelen, und wenn man solchen
Unrat auch tausendmal „Nationalsozialismus"
nennt, nicht beikommen lassen. Das ist für uns
sozialdemokratischenArbeiter aus Wiesmoor
kein Glaube, nein, einfachste Binsenweisheit.

Ihr kriegt uns nicht nieder, ohnmächtige
Tröpfe!

Wir kommen wieder und wieder, und unsere
steigenden Lieder

wachsen begrabend euch über die Köpfe!

Accum. Ein Verkehrsunsall.  Ein
Motorradfahrer mit Sozius wollte in Accum
einen von Wilhelmshaven kommenden Kraft¬
wagen in dem Augenblick überholen, als dieser
links zur Tankstelle auffuhr. Die Folge war,
daß das Motorrad gegen den Kraftwagen an-
fuhr und beide Fahrer im nächsten Moment
aus der Straße lagen. Nur dem Umstande, daß
letztere ein durchaus mäßiges Tempo fuhren,
ist es zu verdanken, daß größerer Schaden ver¬
hütet wurde, und Motorradfahrer und Sozius
nach Ausbesserungkleinerer Reparaturen an der
Maschine ihre Fahrt in kurzer Zeit fortsetzen
konnten.

Jever . Parte iversammiung.  Am
morgigen Sonnabend, abends 8 Uhr, halt die
SozialdemokratischePartei eine Mitgliederver¬
sammlung in der „Traube" ab. Wegen Wich¬
tigkeit der Tagesordnung ist das Erscheinen aller
Mitglieder erforderlich.

Hookfiel. Parteiversammlung.  Der
sozialdemokratischeOrtsverein hält am mor¬
gigen Sonnabend, abends 8 Uhr, seine Mit¬
gliederversammlungbei Lutz ab. Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten.

Neusüdende. Wäschediebe.  Dem Land¬
wirt E. H. wurde nachts fast die gesamte Wäsche
von der Leine gestohlen, u. a. ein großes Quan¬
tum Bettwäsche. Nur Hemden und Kinder¬
wäsche legte der Dieb wieder auf die Hecke. An
vorhandenen Fußspuren wurden Nachforschungen
angestellt, die aber bis jetzt noch erfolglos ge¬
blieben sind.

Apen. Gemeinderatssitzung.  Zu
der Sitzung, tn der auch die Gemeindeoovsteher-
wahl zu erfolgen hatte, waren eine ganze An¬
zahl Gemeindebürger als Zuhörer erschienen.
Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde zu¬
nächst der Beschluß der Aufhebung des bis¬
herigen Statuts über die Besoldung des
Gemeindevorstehers  in zweiter Lesung
wiederholt. Die Beratung über das Gehalt des
Gemeindevorstehers hatte folgendes Ergebnis:
Der Gemeindevorstehererhält für seine Dienst¬
leistung ein Gehalt von monatlich
280  RM ., dazu eine Dienstaufwands-
entschädigung  von 80 RM. Falls in den
nächsten Jahren eine Aenderung betr. der Höhe
des Gehalts eintreten soll, muß dieses min¬
destens zwei Monate vor Jahresschluß durch
einen Gemeinderatsbeschlußerfolgen. Ein An¬
trag, daß der neu gewählte Gemeindevorsteher
seinen Wohnsitz im Orte Apen zu nehmen hat,
wurde aügelehnt. Zur Wahl des Ge¬
meindevorstehers  wurde zunächst ein
Schreiben der NSDAP , verlesen. Dat die
Nationalsozialisten als Partei keine Vertretung
im Gemeinderat haben, beantragen sie, ihnen
bei der Auswahl der Bewerber um den Ge¬
meindevorsteherpostenein Mitbestimmungsrecht
einzuräumen. G--M. Eil ersticken  be¬
antragt . diese Eingabe ohne Aussprache durch
Uebergang zur Tagesordnung  zu
erledigen. Die Abstimmungergibt einstimmige
Annahme. Sodann wurden aus Grund der
Vorbesprechungenvon 24 Bewerbern die Be¬
werber Fr . Meyer und Fr . Arnscheid  zur
Wahl gestellt. Da G.-M. Arnscheid seine Kan¬

didatur zurück,zog, wurde G--M. Fr . Meyer,
wie wir gestern schon meldeten, mit 13 Stim«
men bei 8 Enthaltungen für acht Jahre zum
Gemeindevorstehergewählt. — Der Hebamme
Frau Iaußen,  Derern , wurde die Heb¬
amme n ste l l e in Augustfehn  zu«
gesprochen. — Die zweite Lesung über die
Aufnahme einer Anleihe von 50000
Reichsmark  zum Wohnungsbau wurde
zurückgestellt. Die Anleihe wird ak äußerst
wünschenswertbezeichnet und soll die Gemeinde¬
verwaltung deshalb möglichst bald mrt den
zuständigen Stellen in Oldenburg in Verbin¬
dung treten. — Auf Vorschlag des Aus¬
gesteuertenausschusses wurden die Unter¬
stützungssätze für Wohlfahrts¬
erwerbslose  neu festgesetzt. Demnach « -
halten Unverheiratete wöchentlich 7,50 RM»
Verheiratete 10 RM. und für jedes Kino
2 RM . Außerdem sollen auch die Wohlsahrts-
erwerbslosen bei Pslichiarbeiten für die Ge¬
meinde die 10 Pf - pro Stunde erhalten. Der
Antrag ans eine Weihnachtsbeihilse für dre
Erwerbslosen wurde bis zur nächsten Sitzung
zurückgestellt, da noch eine nähere Prüfung er¬
folgen muß. — Die vom Amte vorzunehmende
Ausbesserungder Mühlenstraße in Apen wurde
von der Gemeindevertretung befürwortet. —
Eine größere Anzahl Gesuche um Steuer¬
eil aß  mußten zurückgestellt werden, da die
erforderlichen Unterlagen zur Prüfung nicht
Vorlagen. Weiteren Gesuchen wurde längere
Stundung zugebilligt.

Augustfehn. Sport beim Reichs¬
banner.  Die Schleuderballmannschaft der
Reichsbannerjugend weilte am Bußtag in Bad
Zwischenahn. um mit den dortigen Arbeiter«
sportlern ein Freundschaftsspiel auszutragen.
Das Spiel endete mit 7:1 für Augustfehn.

Aadettüdttsche
Vaeteanseleoenhetten.

SozialistischesJugendkartell. Die für den msr«
gigen Sonnabend angekllndigte Versamm¬
lung findet umständehalber später statt.

GeWSNMes.
Hausfrau an „ihr Volk".

Ihr seid gemeint, ihr guten Küchenfeen:
Ihr Messer, Gabeln, Löffel, Töpfe, Kannen,
Ihr Holzgeräte, Steingut,Fliesen,Wannen. . .
Paßt auf! Es ist was Wichtiges geschehen:

Lim, dieses wundervolle Scheuermittel,
Das wir tagtäglich oft und gern benutzen.
Um euch blitzblank und glänzend rein zu

putzen.
Das hat verbilligt sich jetzt um ein Drittel!

Lim gibt's — den ganz genauen Preis jetzt
nenn' ich—

Für 20 und für 35 Pfennig!
Schwarzkopf„Extra-Blond" ist das Produkt

dreißigjähriger Erfahrung. Es hellt nachgedpn-
keltes Blondhaar bis zur gewünschtenNuance
wieder auf. Der beigefügte „Haarglanz" konser¬
viert und kräftigt das zarte Blondhaar und gibt
ihm gleichzeitigwundervollen Eoldglanz. Allen
Liebhabern der altbekannten „Sauerstoff"-
Packung wird empfohlen, setzt die Schwarzkopf
„Extra-Blond"-Packung mit „Haarglanz" und
Schaumbrille zu verwenden. Achten Sie auf
den roten Aufdruck„Extra-Blond".
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^ et krevnd!. ein Die Lusstellungeleitung.

Freitag, 20. Novbr.,
7.45 b. 10.45 Uhr: 6 IS.
„Die Kaiserin".

Sonnabend, 21. Nov..
4 bis 6.15 Uhr: „Winne¬
tou". Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

7.45 bis 10.15 Uhr:
Notgemeinsch. Nr. SS01
bis 4375 einschl. „Der
Raub d. Sabinerinnen".

Sonntag, 22. Novbr.,
4 bis 6 Uhr: Nieder¬
deutscheBühne, „Mud-
der Mews". Preise 0,50
bis 4 Mark.

7.15 bis geg. 0.45 Uhr:
„Prinz Friedrich von
Homburg". Einheits¬
preise 0,50 u. 1 Mark.

Ein größerer  Posten

Oefen
(Alles- u Dauerbrenner

und Kochösen)
weit unter Preis
smaMielter

Okers
schon von 39 — RM an

IW WS . NW.
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Haarenstr. 14/15 u. 58.
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damit der Verdraucdsr krsuds daran Kat.
Unser grolZer llmsatr als
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„v . L . kelulcoxt " , ges. gescd. Llargar . . kkd. 1.00
„Valeera ", ges. gesck. Nargar . . . , . . kkd. 0.90
,, ^ laiui » ai »1» rugelk " , gss. ßssek .Uargar . 1?kd. 0 80
„17 dl. LigeND. Uargarins . kkd. 0.75
„W'elav 'ralel " , llnsereDdsrrsllguog . blarg . kkd. 0.70
„krims küanrsn ", Nargar . . . . . . . kkd . 0.65
„6llts llauskalt ", Idargar . . . . . . . . kkd . 0.58
„lleda ", Nargar . . . . . kkd. 048
„1-kklllld-zVurkel", Nargar . . . . . . . kkd . 0.44

tluk alle IVarsn uiiskrn bekannten Uabatt!

vammvnla
Drölltes Lotter - und Nargarine -LpsrialgssedLkt

Ilsutsediands.

Vssllgickstslis : ' ' ,
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Lldenvurg
Freibank

Sonnabend  von
8.30 Uhr an:

Großer

Stvbabbaa » 4cl«x»Lrolrop , 4ediernktrs8e 27 UeWirkllis
bei Nr t6l ansangend.
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WMllM XMIIIIMW
s . 6 . m. b . >4 Der Vorstsnci,

IVsrsllLbgsds nur sn Mitglieder . Liuttitt krsi. tlnwsldungen
tvsi-den in allen  Vertsilungsstellen entgegen genommen

vergrößert «len llinrurr!
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Vorsnreigsl

ÄLZS^

KL -SiK^ SL'
SLs -/r >«LKiK

XLKLIL0V
O25  Haus der guten (Qualitäten— WiIksliF >» d » vsi»

tzercküftr - Aeberaakme .'
Den geehrten Einwohnern der Jadestädte und Umgegend zur gefl.

Kenntnisnahme , daß ich das
§ck « 1i» oa5e » - yerciilüst

wieder aus eigene Rechnung übernommen habe Ich führe wie bisher
Markenware wie „Lloyv". „Sturmvogel " „Siegel " usw., aber auch
Waren in eintachsterAussührung und alles zu Preisen , die der heutigen

entsprechen 8eI >Ipper , Gökerstr, 90, Ecke Lilienburgstr

. v

_bietet sn:
Marmelade

>wieder ein ganzer Waggon eingetroffen!
Gemischte Marmelade . . l Pfd. 0,44 v«
Apfel-Nachpreß-Eelee. . . 1 Pfd. 0,44
Qualität erstklassig,nahrhaft,sehr gesund

GM Vagss«
Neue Gmdes Sevlase

hochfein zum Einlegen
18 Stück. . 0,50^ , 88 Stück. . 1,—
Kutzevsede « tl . pvers « »set
Tilstter-Vollfett-Käse, mild. . . . 0,74 «̂
Titsiter-Vollfett-Käse, pikant. . 0,74^
Edamer Käse, vollfett . . . . i . . . . 0,80
Dänischer Schweizer, sehr fein. . 0,74
Limburger Käse. 0,80„«
fetter Speck. 0,86
durchw. Speck mit Rippen . 1,—
durchw. Speck ohne Rippen . . . . 1,10
Kunsthonig, ganz frisch. . 1 Pfd, 0,40
Erdnüsse, ganz frisch— 1 Pfd. 0,30
Talg . 2 Platten 0,75^
Kokosfett. . . 3 Tafeln 1,—
Margarine, fein, 2 Pak. L1 Pfd. 0,75

SrSfa » u « d sut

Spekulatius. 1 Pfd. 0,80
Pflastersteine. 1 Pfd. 0,72
Pfeffernüsse. 1 Pfd. 0,72^
Honigkuchen. . . i/2-Pfd.-Stück 0,30

Dlllkg und gut

Is V4 Pfd. Broken-Tee. I . . 0,75

AormSng - Kaffee
Heute Freitag, duftend frisch

«nd so wundervoll!
Nr. Ill . V« Pfd. 0.60 ^ >
Nr. II . V<Pfp. 0,75^
Nr. I . V4 Pfd. 0,95^

Z-? ß « «

Gut erh. Stubknoseu
billig zu verkaufen.
Hüsing, Ostsriesenstr. 8,

Gskge
zu verkaufen

SchiUeistr. 3,1 . Etg.
Couch (neu ), Chaise¬
longue (« e«) billig zu
verlausen,
Fritz-Reuter -Stroße 11.

Babikorb umstände¬
halber sehr billig abzu-
geben. Meiners , Ge-
noflenschattssiratze 44
Damensahrrad , Kabrr .-
Einb .-Motor , 2 Küchen¬
bänke zu verlausen.

Alinenhoser Weg 3,
Herren - u Dameu-

Garderobe billig zu
verkaufen . Zu erfragen

Kaiserstr 3i , p, l.

Fr. SHmeueileM
ab heute abend zu verk,

Bremer Sir 27.
Gut erh. Grammophon
mit Platten billig zu
verlausen Lilienburg-
str,23, Eing .Schmaleitr

chw. Herren - Haibsch.
Nr. 49. wenig getrag . u
br. H.»Ledermantel zu
verkaufen Zu erfragen
in der Expedition d. Bl

vremmoir
Schwellenholz. Ztr , nur
50u.60Ps.WilheImftr .12.

KMlikienhShve
billig zu verlausen.

Metzer Weg 12, 2. Et. l.
Große Burg , große

, , Puppenwiege u. -wagen
1 zu verkauf . Ostfriesen¬
straße 28, p. l., Tor 4.

! Eine Puppenstube
und ein Puppenwagen
zu verlausen . Genossen-

! schaftsstraße 84, Part , l.

SK ^ . SorisIktkoiiMsltösjiiZMa
kiHoikinLon - VilllisimbiiSM.

Wss wii'sin« —Wss wir v,o!Isn!

Z^usslvllung
iw stäcktisobsn̂ ugsnckbsim SN der bsssillbstraüs
ja der Wocbs vom 22. bis 29. November 1931,
werktags gsükknst von 5 bis 9 llkr , Lonntags
gsSkkast vov 3 bis 9 llkr. — DlnlrUt krslk
Km k'roitng, dem 27. November 1931, abends
8 llbr , im groüvll Laals des VVvrklspeisskausvs

^vi ' dvsdvnrl
bieder,Hsritatioo,VoIkstLnrie,pIattdsutseksVorIe-
suvgsll, bieder r.baute , Musik, Vsispsl sprlvllt,
P'U»»« Iso !«» , billtritt 30? k., brvsrbsloss 20 Lk.

Wsrbe-Woebs vom 22. b.29. dlov.1931

.LOMeMg
für den kleinen Haushalt.

Sküil7. MlliM KN. 1.00
besser denn je.

Kraken7«klllaO KN.1.10
für Hausfrauen, die es eilig haben, denn
diese Mischungbraucht nur die Hälfte der
üblichen Zeit Zum Ziehen! Ein Tee von
vorzüglichem Geschmack und Aroma, dabei
außerordentlich ergiebig. Es ist etwas

Besonderes!

8!su iffuiill KN. 1.18
die gehaltvolle Mischung.

Kal '/, Mlim! «N. 1.S0
die Mischung für Anspruchsvolle.

Alles nur in den bekannten Silbrrbeuteln mit
Metalleinlage, niemals lose ausgewogen.

Oie neuesten

11181er

?aletol8
in Groller ^ .usvabl und bester Verarbeitung
-SS — LU vorlerUisÜeL kreisen >- >- . .

TakIunAerleickterunB ! !

Leacbten 8 ie bitte meine Auslage

kre 8  e , Alarkklr . 37

UnrerTotat

Äusverkanf
«ksusrt nlodt msdr sngs , cts «iss bolcsi
in KUrrs gsrNumt werden muS.

Am factlkai r « fömmen
sind dis Preise

verbiSffeacl billis!
Kd deute Kusverirsut  unserer

5- ieiwaren
ru L- ott - reireak
Unsere Kenstsr bitten au vssedtsn -

I . Massomner
SSKentr . SS ^ 0O . ^ökerrtr . 33

HM—!—I
Burg mit rlektrischer

Beleuchtung
billig zu verkaufen.

Roonstratze 208, Part.
Pacht-Schrebergarten

am Triftweg in Neuen
groben mit Bäumen
usw. zu verk. Ofs. u,
V. 6944 an die Exped
Akkord-Zither m. Kasten

u. Noten, 1 Petroleum¬
kocher zu verk. Wo?
sagt die Exp ed. d. Bl.

Mio mit Mil
zu verlausen . Eggers,

Himmelreich 72.^
Motorrad (RSU) ,

steuer- u. führerschein-
frei, bill. zu verkaufen.

Schillerstraße 13.

SIL G s r
sür Schlafzimmer

mit Goldleiste achteckig,

scvorroA unsere Inserenten

verloren
Sicherheitsschlüssel mit

klein. Ring in der Bis-
marckstrverloren. Bitte
abzug. i. d. Exp, d. Bl.

Berl . von Mühlenweg
bis fsrieveritenstraße 62
t kl. Paket (Inh ,Kinder¬
schürzeu. ausgez, Deckei,
Abzug, i. d. Exp d. Bl
Kl. Karton mit 2 Haar¬
schneidemaschinen i, der
Börsenstr , Verl. G. Bel
abzug, Vareler Str , Iv,

IWUMN
l H.-Lederhandschuh,

br , mit Riegel gelunden.
Abzuhol bei D. Heyne,
Otdeoogestr. 2. 2 Etg.

-MIM
Harke kein . . . '/. tckrt 22?k,
ertra keio, . . . 0. Okä, 25?k.
Klaiiclsl-Lpeeulatills'j«kkck. 30 kl.

vor dsssms „ kiüekr ."
KUrgt Nie qusIIlLtl

Loonabeoö , 21. klovembsr , im »kllxsium^

HeDdrSdstt
ÜSssl>ssnioss-lll!hö8lkf M M'
^akang8 17br_ Lalle3 Ohr

Qlienbrirs
lecken krsitu ^ u . Lonatu ^ :

tzereiirckaftrtanr
58 mal t26 Ztm . groß

nur II .— RM
klrnot « ollavtt,

Roonstraße 139
(Ecke Ansgaristraße)

Wintermantel f. 13- bis
14j. Knaben , Trenchcoat
(hell) (15—16J .), Reiß¬
brett , alles sehr gut er¬
halten, billig zu verk.

IVsaii wao Valillsvdubs altsi » rvegen lle,
Latte trüge , llaaa gsnügtsa ckieks, rvMene
Laustballllsodubs rollkommso . vis Illolle
rerlangt aber aoob in diesen Vings » lle»
persöiilioksll guten Oesekwaek . Leben Lie
sieb lloeb mal ohne Lank^rvang unsere
rsiede Lnsvradl an.

Mellumstr . 7. 1. Et . l.
Kuck knltllll LismarekstrakebO
v . I . u , UinvII VirUdblnisdavener 8tr . 32

^ _ _ _ ,, ,,
Guter junger Schäfer¬

hund (Wachhund) zu
kaufen ges. Wilhelms¬
haven» Str . 1,1 . Et. l.

Lür die rablrsieden Orstulationen voll
Aufmerksamkeiten anlällliok unserer gol¬
denen tloekrsit spreeden wir unseren herr¬
lichsten Dank ans.

Hermann Sevarrnkerg n . kran
gsb . Lieuappel

Tut erh.MM me
zu kaufen aes Off. u.
V, 6869 a d Exp, d BI

1gebt. MMM
cNußb .) z. k. ges. Off u
V, 6872 a. d Exp. d. Bl

Lür dis antäLIiod unserer Lilber-
doodrsit  erwiesenen ^ ukmsrksawksitsn
danken bernüedst

Ur . iktkvn n . k rau
vaprngastraLs 14

Gut mW. Zimmer .

zu verm. wöchentl. 4
Friederikenstr . lO, II I D rollesanLvlge.

W rlm 20. November , morgens 2 Okr , stark
I naek kurzer dektiger Lrankbeit unser
I liebes Löbneken und vrüderebsn

I im rarten ^ Iter von 9 Monaten.

«Wiener Zimmer
zu vermieten.

Börsenstr . 72. 1 Etg.

1a tiekem Lobmerri
vnrolinrtl Snaaeo null I ran

ged. Ltesu.
Ilüstringsll , llea 20. November 1931.
vis vserlligung Lallst Dienstag , llaebm,

!2.30 Ubr, von llsr Veiodsnbalts in willen
bürg aus statt.

ftlLULA rcksurvielksur

8.1S tisute unll morgen 8 .IS
vorunterruckuas

Lekauspisl -ou Llsberg uull Hesse.
— 8ekiilerkartell 50 Ofellillü —

7.SV Sonntag , 22. tinv., I-roinIKrv 7.30
Der Liseunerbaron
Operette reu ckodauu 8t >auü.

_ — 8edn 'erkarten 75 ? fett»ig —
Die 3, liate mub ei,gelost rverllea!

41.M8S gllgoikoilio Ksslllgsl-Aoostöllung
. . . . »Ml!

»u »21. >!. 22 .kV«vvu »I»er 1« klei ke !!UZ«t!Ii»1lb
»uk klerrn 8«düt 2«upl» 1a Li1strii »s «ii. — lleckek
10. össucker erhält '/»Oträ. Ürutsier, jecksr 50. 6s-
sueker einsll üako, Henne ocksr Huts . Oie Aus¬
stellung ist geökknet an cksn beiden lagen bis 19 lidc.
lim raklrsieksllöesuek bittet
V 1« K̂ » s stv 1 La » L » Ir» »»»» 1 ss Lo»
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